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Des toten Feldherr« letzte Fahrt
Feierlicher Staatsakt in München — Der Führer nimmt von seinem Mitkämpfer Abschied

München,  22 . Dezember.
Das nationalsozialistische Deutschland er¬

wies gestern in der Form eines vom Führer
angeordneten feierlichen Staatsaktes m der
Hauptstadt der Bewegung General Luden¬
dorff, dem großen Feldherrn des Weltkrieges
und Mitkämpfer Adolf Hitlers , die letzte Ehre.

Die Fahrt zum Siegestor
Schon um 5 Uhr früh , während noch die

Stadt in nächtlicher Ruhe lag. nahmen die
Trauerfeierlichkeiten ihren Anfang. Die
sterbliche Hülle des Generals wurde von
einem Ehrengeleit der Wehrmacht zum S i e-
gestor  übergeführt . Während der Sarg,
zu dessen Seiten zehn Fackelträger der Wehr¬
macht schritten und hinter dem die beiden
Söhne und alte Freunde des Hauses Luden¬
dorfs folgten, auf die von sechs Rappen ge¬
zogene Lafette gehoben wurde , präsentierten
die Ehrenkompanien das Gewehr. Bald hatte
der Zug das Siegestor erreicht, das im Hel¬
len Flammenschein von vier Pylonen auf¬
ragte . Der Sarg wurde auf das hohe Podest
im mittleren Torbogen des Siegestores ge¬
hoben. von dessen Hintergrund die Kriegs-
flaggen des alten und neuen Reiches leuch¬
teten.

Der Abschied des Volkes
Noch war die sechste Morgenstunde nichl

angebrochen, und schon setzte in einer meh¬
rere Stunden hindurch nicht mehr abreißen,
den Kette der Zustrom der Münchener Be¬
völkerung ein. die dem am Siegestor auf¬
gebahrten toten Feldherrn die letzte Ehr,
erweisen wollte. In unabsehbaren Reiher
zogen die Volksgenossen an dem mit Tan¬
nengewinde umkleideten Podest vorüber unk
grüßten in stillem Gedenken und mit er¬
hobener Rechten den großen Feldherrn de?
Weltkrieges. Dann und wann trat eir
Volksgenosse aus der Reihe und legte einen
letzten Blumengruß  neben dem Sarge
nieder. Fast vier Stunden lang zog so der
Strom der Menschen an der Bahre vorbei.

Bis zur Thevesienstraße säumten die Män¬
ner im feldgrauen Rock und im Stahlhelm
die beiden Seiden der Ludwigstraße, den
übrigen Weg bis zur Feldherrnhalle um¬
rahmten die Angehörigen der Gliederungen
der Partei und dahinter Tausende von
Volksgenossen. Ihre Augen wandten sich
nicht ab vom Siegestor . Hell schimmerte der
graue Stein in der matten Wintersonne und
hob sich scharf ab von dem schwarzen Tuch,
das den Hintergrund des Tores verhüllte.
Wie aus Erz gegossen standen die Offiziere
der Ehrenwache am Sarge.

Jetzt rückte dröhnenden Schrittes die
Ehrenkompanie  an . Hinter dem
Musikkorps und den Spierleuten marschier¬
ten die vier Fahnen des ehemaligen 89. In-
fanterieregiments . dessen Inhaber General
Ludendorff war . Vier Offiziere traten vor
den Sarg und nahmen die Ordenskissen ab.
Dann standen vier Generale vor die Bahre,
senkten den Degen und nahmen zu beiden
Seiten des mittleren Torbogens Aufstellung.

Der Führer am Sarg des Token
Die Repräsentanten der neuen deutschen

Wehrmacht sind eingetroffen: Der Ober¬
befehlshaber der Wehrmacht. Generalfeld¬
marschall von Blomberg,  der Ober¬
befehlshaber der Luftwaffe, Generaloberst
Göring.  und als Vertreter des Ober¬
befehlshabers des Heeres, der Chef des Ge¬
neralstabes. General der Infanterie Bock.
Wenige Minuten vor 10 Uhr erschallen kurze
Kommandos: Der Führer war eingetroffen.

^ In seinem Gesicht die Ergriffenheit eines
Mannes, der um einen der Großen der Na¬
tion trauert . Die Vertreter der jungen deut¬
schen Wehrmacht grüßten den Führer und
geleiteten ihn zum Sarg . Wieder ertönten
knappe Kommandvrufe. Die Ehrenkompanie
präsentierte das Gewehr. Dumpf wirbelten
die Trommeln . Mit erhobener Rechten grüßte
der Führer den Verewigten, der Generalfeld¬
marschall erhob den Marschallstab, die übri¬

gen Mutierten mit der Hand am Helm.
Deutschlands neu erstandene Wehrmacht, an
ihrer Spitze der Oberste Befehlshaber,
grüßte zum letztenmal den Toten . Symbol¬
haft war der Augenblick dieser stummen
Zwiesprache. Denn das war der Sinn dieser
ernsten Stunde : Daß der Geist der
alten deutschen Armee,  die der Sol¬
dat Ludendorff entscheidend gelenkt und ge¬
führt hat , immer und ewig  auch in der
neuen deutschen Wehrmacht leben wird,
heute und morgen, solange ein Deutschland
lebt, für dessen Stärke und Ehre Ludendorsf
gekämpft und gestritten hat.

Dann hoben sechs Offiziere den Sarg auf
die Lafette, vier Generale nehmen zu den
Seiten des Sarges Ausstellung, hinter ihnen
die Träger der Orden . Unmittelbar hinter
dem Sarg schritt der Führer . In der zweiten
Reihe gingen Generalfeldmarschall von
Blomberg. Generaloberst Göring und der
Chef des Generalstabes . General der Infan¬
terie Bock. Immerwährend rollte der Wirbel
der Trommeln . Stumm und ernst grüßten
entblößten Hauptes und mit erhobener Rech¬
ten die Menschen, die hinter dem Spalier
längs der Ludwigstraße standen, den feier¬
lichen Zug.

An der Feldherrnhalle
An der Feldherrnhalle versammelten sich

inzwischen all die Männer , die Ludendorsf
im Ringen des Weltkrieges nahestanden,
hohe Generale der alten Wehrmacht in
ihren Friedens - oder Kriegsuniformen . Zu
beiden Seiten der Stufen der Feldherrnhalle
standen sämtliche Reichsminister, Reichs»
leiter, Staatssekretäre , Reichsstatthalter.
Gauleiter und stellvertretende Gauleiter.
Auf der anderen Seite die Kommandieren¬
den Generale der Wehrmacht und eine große
Zahl von Generalen der alten Wehrmacht,
fast alles nahe Bekannte des Feldherrn.

An zwei hohen Flaggenmasten wehte die
schwarz-weiß-rote Fahne mit dem Eisernen
Kreuz. In einer langen Kolonne brachten
Soldaten die Kränze herbei: Letzte Grüße
des Führers , des Reichskriegsministers, der
Neichsregierung, der hohen Parteistellen und
der mit Deutschland im Weltkriege Ver¬
bündeten Länder. In langsamem Parade¬
schritt kam die Ehrenkompanie heran , hin¬
ter ihr die Lafette mit dem Sarge und das
Gefolge mit dem Führer an der Spitze. Vor
der Feldherrnhalle wurde halt gemacht.

Unter feierlichem Schweigen begab sich
Reichskriegsminister Generalfeldmarschallvon
Blomberg zur Mitte der Treppe. Als Ver¬
treter der neuen deutschen Wehrmacht wür¬
digte er noch einmal die unsterblichen Ver¬
dienste des Generals Ludendorsf um Reich
und Volk. (Den Inhalt der Rede veröffent¬
lichen wir an anderer Stelle .)

Der letzte Gruh des Führers
Darauf trat der Führer an den Sarg

heran. Die Trauerparade präsentiert und
der Führer legt einen Kranz nieder. Er ver¬
abschiedete sich von seinem treuen Mitkämp¬
fer, von dem großen Feldherrn des Welt¬
krieges mit den Worten : „General Luden¬
dorff. im Namen des geeinten
deutschen Volkes  lege ich in tiefer
Dankbarkeit diesen Kranz Vox Dir nieder."

In die Klänge des Liedes vom Guten Ka¬
meraden mischte sich der Donner der 19
Salutschüsse. Nach dem Führer legten der
Neichskriegsminister, General der Infanterie
Bock, Generaloberst Göring sowie ein Ver¬
treter von Generaladmiral Naeder Kränze
am Sarge nieder und drücken noch einmal
den Angehörigen des Verstorbenen die
Hand.

Die Fahrt durch die Stadt
Der Sarg wurde unter Trommelwirbel

von sechs Stabsoffizieren wieder zur Lafette
getragen, und unter Vorantritt der Ehren
kompanien von Heer, Marine und Luftwaffe
setzt sich das Trauergeleit , an dem nun auch
die Hohen Offiziere, des alten Heeres teil-

neymen, zum 'Marsch durch die Stadt in
Bewegung.

Der Trauerzug ging vorbei am Mahn¬
mal . das dem Gedanken an den geichicht-
lichen Opfergang der nationalsozialistischen
Bewegung gewidmet ist, durch die Diener¬
straße zum Marienplatz , über den Rinder
markt und die Sendlinger Straße zum Send-
linger Torplatz und zur Lindwurmstraße , wo
die Trauerparade ihren feierlichen Abschluß
fand. Auf dem Sendlinger Torplatz wur¬
den an der Lafette ein gemeinsamer Kranz

! der gesamten auswärtigen Attachägruppe
I und weitere Kränze von der bulgarischen,

finnischen, österreichischen. ungarischen.
? nationalspanischen , türkischen, englischen

und amerikanischen Armee niedergelegt.
Die sechs Stabsoffiziere , die dem Toten

auf seinem ganzen Weg das Geleit gegeben
hatten , hoben den Sarg von der Lafette
und trugen ihn zu dem mit Tannenreis ge¬
schmückten Kraftwagen der motorisierten

Staffel der Aufklärungsabteilung VIl . Mit
drei Ehrensalven nahm die Trauerparad«
Abschied von dem toten Feldherrn . Dann
entschwand die motorisierte Staffel den
Blicken in R' chtnng nach Tutzing  am
Starnberger See.
Die Beisetzung in Tutzing

Ein Sonderzug führte tausend Freund«
des Generals Ludendorsf, die auch noch bei
der Trauerseier am Grabe dem Feldherr^
die letzte Ehre erweisen wollten, um die Mit «!
tagsstunde nach Tutzing. Das verschneit«
Torf am Starnberger See, das sich der Go«
neral als Ruhesitz für die letzten Lebensjahr«
erwählt hatte , empfing den Toten im Licht«
der bleichen Wintersonne . Nach 15 Uhr er¬
folgte die Beisetzung: Die acht Stabsoffiziere
brachten den Sarg , der im Arbeitszimmer
des Feldherrn ausgebahrt worden war . wie¬
der aus dem Haus und hoben ihn auf di«
Lafette. Der Trauerzug bewegte sich zu dem
idyllisch gelegenen Friedhof . Die Musik spielt«
das Lieblingslied des Feldherrn „Ich hat?
mich ergeben, mit Herz und mit Hand".
Kurze Zeit später wurde unter den Klängen
des Präsentiermarsches der Sarg in di«
Gruft gesenkt. Das Lied vom Guten Kam««
raden beschloß die kurze militärische Feier.

„Ein Heldenleben ist vollendet"
Die Ansprache des Reichskriegsministers an der Bahre Lndendorfss

Bei dem feierlichen Staatsakt vor der
Feldherrnhalle für General Ludendorsf hielt
der Reichskriegsminister, Generalfeldmarschall
von Blomberg,  folgende Ansprache:

In ehrfurchtsvoller Trauer steht die deutsche
Wehrmacht und mit ihr das ganze deutsche Volk
an der Bahre eines genialen Soldaten , eines
wahrhaft großen, deutschen Mannes . Ein Hel¬
denleben,  dessen Denken und Handeln aus¬
schließlich Deutschland galt , ist vollendet, ein
Leben, das arbeitsreich war wie das weniger
Menschen, das auf die höchste Höhe des Ruhmes
führte und dem auch tiefe Tragik nicht erspart
blieb. Deutschland verlor einen Mann von ge¬
waltiger Willenskraft , einen leidenschaftlichen
Feldherrn für die Macht und die Größe der Nation.

Ungewöhnlich wie die Persönlichkeit des Gene¬
rals Ludendorsf ist auch sein Lebensweg. Körper¬
lich und geistig gestählt durch die Erziehung im
Kadettenkorps, wird dem jungen Offizier der
Frontdienst zur Grundlage seines Führertums.
Rasch führte ihn sein militärischer Werdegang
aufwärts . Im Generalstab öffnet sich ihm sein
eigentliches Tätigkeitsfeld. Er gelangt in die Stel¬
lung, in der er zum ersten Male zu geschichtlicher
Bedeutung für Volk und Reich heranwächst. Als
Chef der Aufmarschabteilung im Großen General¬
stäb steht er mit klarem Blick die zunehmende poli¬
tische und militärische Gefährdung Deutschlands.
Er steht weiter als die meisten Verantwortlichen
seiner Zeit. Er erkennt, daß nur die restlose
Ausschöpfung der deutschen Wehr¬
kraft  die Möglichkeit bietet, das Reich dem dro¬
henden Verhängnis zu entziehen. Immer wieder
erhebt Ludendorff seine warnende und
mahnende Stimme.  Seine kämp¬
ferische,  kompromißlose Natur bringt ihm
hierbei den ersten großen Konflikt von geschicht¬
licher Auswirkung. Es gelingt Ludendorsf nicht,
seine wehrpolitischen Forderungen voll in die Tat
umzusehen. Die verantwortlichen Führer finden
sich mit Halbheiten ab. Der unbequeme Warner
aber wird in eine andere Stellung versetzt, die sei¬
ner Persönlichkeit keineswegs entspricht.

Bei Ausbruch des W e l t kr i e g e s steht Luden¬
dorff nicht an der ihm gebührenden Stelle in
der Obersten Heeresleitung. Aber dem begnadeten
Soldaten bietet sich auch an anderer Stelle die
Gelegenheit, Ruhm und Lorbeer zu ernten . Der
Handstreich aus Lüttich — einst von ihm
selbst als Chef der Aufmarschabteilung vorgeschla¬
gen. scheint gescheitert. Da springt Ludendorsf an
die Stelle eines gefallenen Brigadekommandeurs:
„Inmitten der vordersten Schützen stürmt er mit
anfeuernden Inrufen seiner Brigade voran, ' be¬
richtet das amtliche Werk über den Weltkrieg.
Durch den Fortsgürtel hindurch reißt er die Bri¬
gade bis in die Stadt hinein vor. Nur von seinem
Adjutanten begleitet, zwingt er die überraschte
Zitadelle zur Uebergabe. Der erste große Waffen-
erfvlg des Krieges ist seinem Einsatz zu verdanken.

Kurz darauf ruft ein Befehl des Obersten
Kriegsherrn ihn nach dem Osten an die Seite des
neuen Oberbefehlshabers der 8. Armee, General
von Hindenburg.  Was General Ludendorsf.
Seite an Seite mit dem schon vor ihm in Walhall
eingezogenenGeneralfeidmarschall geleistet hat, ge¬
hört für alle Zeiten zu den schönsten Ruhmesblät¬
tern deutscher Geschichte. Zunächst als General-

statisches, vom August 1916 an unter voller Mit¬
verantwortung , die er selbst ausdrücklich bean¬
tragte , steht er als Erster Gencralquartiermeister
an der Seite des Feldmarschalls. In angespann¬
tester Geistesarbeit durch Tag und Nacht, viel
Jahre hindurch, hat er Deutschland davor
bewahrt,  wieder wie so oft in den vergangenen
Jahrhunderten , zum Kriegsschauplatz zu
werden. „An der Glut in feiner Brust , am
Licht seines Geistes entzündete sich' — mit Clause-
witz gesprochen — „die Glut des Vorsatzes, das
Licht der Hoffnungen in den anderen von neuem.

Der Name Ludendorsf  läßt sich nicht
trennen von den Taten des deutschen Heeres und
den Leistungen unseres Volkes im Weltkriege.
Die Kriegsgeschichte wird ihn immer
nennen,  wenn sie vom Weltkrieg spricht, von
den klassischen Vernichtungsschlachten im Osten,
wie sie die Weltgeschichte nur selten einem Feld-
Herrn vergönnt , ebenso wie non den Abwehr-
schlachten im Westen und den Nngrifssschlägen im
Osten, Süden , Südosten und im Frühjahr 1918
an der Westfront.

Aufrecht und unnachgiebig geht Ludendorsf sei¬
nen Weg. Nur ein Gedanke bewegt ihn: Liebe
zum Vaterlande.  Nur ein Streben kennt er:
den Vernichtungswillen des Feindes zu brechen.
Es ist, als ob Clausewitz feine Worte auf diesen
Mann geprägt hat : „Wie ein Obelisk, auf den
die Hauptstraßen eines Ortes zugeführt sind, f«
steht in der Mitte der Kriegskunst gebieterisch
hervorragend , der feste Wille eines stolzen Geistes/

Als Ludendorfs Ende Oktober 1918 entlasten
wird , ist der Weg zur Novemberrevolte frei. Der
Genera! selbst hat seine eigene und die Waffen¬
ehre des deutschen Heeres bis zum bitteren Ende
rein gehalten. Mit tiefem Schmerz im Herzen hat
er den Zusammenbruch erlebt. Noch härter , kan¬
tiger und kompromißloser wurde sein Wesen.
Ungebrochen blieb sein Kampfeswille. So mar¬
schierte er am 9. November  1923 neben
dem Führer  an der Spitze des Zuges zur
Feldherrnhalle in München. Unerschrocken setzt er
auch hier sein Leben ein für Deutschlands Wieder¬
geburt. Der weltanschauliche Kampf um die völ¬
kische Geschlossenheit des deutschen Volkes hat die
letzten Jahre dieses tapferen Geistes ausgefüllt.

So ist ein Mann von uns gegangen, der einst
mit starker Hand in das Rad der Geschichte griff,
der Jahre hindurch mit dämonischer Willenskraft
das belagerte deutsche Volk mit sich riß . Voller
Ehrfurcht und tiefer Dankbarkeit sehen wir in ihm
eine der größten Gestalten pren-
ßisch - deutschen Soldatentums.  Seine
charaktervolle Persönlichkeit ist auf ewig verbun¬
den mit dem Heldentum des großen Krieges.

In tiefer Trauer um den Heimgang diese«
großen Soldaten , aber auch voller Stolz darüber,
daß Ludendorsf einer der unseren war . senkt die
Wehrmacht  ihre Fahnen . Sein Geist wird im
deutschen Volk und vor allem in der deutschen
Wehrmackit, weiterleben als Ansporn zu höchstem
Einsatz für Deutschland.

Ribbentrop in Deutschland
Der deutsche Botschafter in England, von R i b-

bentrop.  ist am Dienstag nach Deutschland
abgereist.

««r
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Neues Weihnachtsgeschenk sür den deutschen Arbeiter:

Elchs SoziWsetz der ReWegierllng
Ausbau und endgültige Sicherung der drei Rentenversicherungen— Erweiterungen der Kinder¬beihilfen des Reiches

Ligendericlit 6er k78 - k>re,,s
kk. Berlin,  23 . Dezember. Wenige Tage

vor Weihnachten hat die Reichsregierung ein
neues großes sozialpolitisches
Gesetz  verabschiedet. Das neue Gesetz stellt
die endgültige Sanierung der In¬
validen - und Angestellten - Ver-
si .cherung und derkuappschastlichen
Versicherung  dar.

Die grenzenlose Mißwirtschaft der System¬
regierungen hatte bekanntlich die alten Sozial¬
versicherungen, die von Bismarck zuerst ins
Leben gerufen wurden, wirtschaftlich so
ruiniert , daß im Januar 1933 bei der Macht¬
übernahme des Nationalsozialismus die Lei¬
stungen der Versicherung vollkommen in
Frage gestellt  waren und der deutsche
Arbeiter um jahrelang gezahlte Beiträge betro¬
gen schien.

In mühevoller Arbeit ist es dem Natio¬
nalsozialismus endgültig gelungen, das
soziale Versicherungswerk wirtschaftlich zu
sichern. Darüber hinaus wurde der Aus-
bau des Versicherungswesens
in Angriff genommen. Schon jetzt bietet
das Gesetz wesentliche neue Vor¬
teile  für den schaffenden Menschen. Die
aus der Arbeitslosenversicherung fließenden
Beträge , die infolge der Beseitigung der Ar¬
beitslosigkeit jetzt zum Teil frei geworden
find, werden der Invalidenversicherung zur
Verbesserung  der Renten  zur
Verfügung gestellt.
Eine sozialistische Großkak

In erster Linie kommen die Vergünsti¬
gungen dm kinderreichen Fa milien,
Kriegsteilnehmern  und ganz beson¬
ders dem deutschen Bergarbeiter  zu¬
gute, der eine der schwersten Arbeiten im
Rahmen der Volksgemeinschaft hat.

Nachdem erst vor wenigen Tagen Mini¬
sterpräsident Hermann Göring durch die An¬
ordnung der Feiertagszahlung den Willen
der nationalsozialistischen Regierung, dem
deutschen Arbeiter zu Helsen, wo sie kann,
unter Beweis gestellt hat , bedeutet die Ver¬
abschiedung dieses Gesetzes eine neue
sozialistische Tat,  das Gesetz, das die
Unterschrift des Führers trägt , stellt ein
großzügiges Weihnachtsgeschenk
für de« deutschen Arbeiter dar.

Das Gesetz baut auf dem Gesetz vom
Dezember 1933 auf , in dem die Leistungen
dieser Versicherungen sichergestellt wurden.
Damals hat der Nationalsozialismus da-
für gesorgt, daß die jeweils fälligen Renten
in der zugesagtcn Höhe auch geleistet wer-
den konnten. Tie große Armee der Arbeits.
losen und die dringenden Aufgaben der
Arbeitsschlacht machten aber ein Hinaus¬
schieben des Zeitpunktes der endgültigen
Sanierung notwendig. Jetzt ist der Zeit¬
punkt dafür gekommen.
Das Reich garantiert die Leistungen

Die Arbeitslosenversicherung wird einen
Teil ihrer Einnahmen der Invaliden-
und  An g e st e l l t e n v e r s i ch er  u n g zur
Verfügung stellen. Zu den Beitragsein,
«ahmen dieser beiden Versicherungen leistet
die Arbeitslosenversicherung 8 v. H., bzw.
85 v. H. noch hinzu. Das sind zur Zeit
etwa 33V Millionen Reichsmark
im Jahre.  Da aber auch dieser Betrag
zur endgültigen Sanierung noch nicht reicht,
leistet das Reich feine bisherigen Zahlun¬
gen in Höhe von 24 Millionen Reichsmark
«r Jahre weiter und übernimmt schließlich
die Garantie  für die Erfüllung samt-
kicher in der Zukunft erwachsenen Leistungs-
Verpflichtungen. So ist also durch die Garan¬
tie des Reiches nicht nur die augenblickliche
Leistung, sondern auch die zukünftige
Leistung der Renten für die Arbeiter und
Angestellten auf jeden Fall sicher¬
gestellt.

Tatkräftige Hilfe für Bergarbeiker
Die wirtschaftliche Lage der Bergarbei¬

ter  war in der Vergangenheit von Grund auf
zerstört worden. Nur eine vollkommeneNeu¬
ordnung der Beiträge und der Verteilung der
Beitragsanteile sowie die Heranziehung der
Invaliden - und Angestelltenversicherung zur
Gemeinschaftsleistungund eine zusätzliche Lei¬
stung des Reiches konnten die Sanierung hier
herbeiführen. So wandelt das Reich seine bis¬
herige Leistung in Höhe von 105 Will . RM.jährlich in eine ewigeRente  zugunsten der
Arbeiterpensionskasse der Knappschaften. Die
IFnvalidenversicherung  leistet für
die Arbeiterpensionskasse eine Gemeinschafts¬
beihilfe Von jährlich 50 Mill . RM . und die
Angestelltenversicherung  sür die
Angestelltenpensionskassen eine Gemeinschafts-
beihilfe von jährlich 68 Mill . RM.
Rieders Beiträge — erhöhte Leistungen

Die Neuverteilung der Beitragsanteile
bringt für den Bergmann und den Bergbau¬
angestellten eine wesentliche Kni¬
lla st u n g. Der Bergmann muß künftig nur
noch ein Drittel des Beitragsanteils sür
seine Arbeiterpenfionskassen leisten, der Berg,
bauangestellte 5,7 v. H. des Beitrages.

Durch die Senkung seiner Beitraaslei-

stungen erhält also der Bergarbeiter und
also auch der Bergbauangestellte eine in-
direkte Lohnerhöhung.  Sie macht
z. B. für den Hauer im rheinisch-westfäli¬
schen Steinkohlenbergbau , der in der Schicht
8,32 RM. verdient rund 25 Npf. aus . Ins-
gesamt dürste diese indirekte Lohnerhöhung
für alle deutschen Bergarbeiter 72 Millionen
RM. betragen.

Aber nicht nur aus der Beitragssenkung ent¬
springt nach dem neuen Gesetz eine wesentliche
Leistungsverbesserung zugunsten des Berg¬
arbeiters und Bergbauangestellten, sondern
auch die Leistungen wurden erhöht.
Diese Leistungserhöhung betrifft besonders den
invaliden Bergmann,  dessen jährliche
Rente sich um 60 RM . erhöht.
Kinderzuschüsse werden erhöht

Ein besonderer Teil des Gesetzes steht
unter dem Gesichtspunkt der Förderung
der bevölkerungspolitischen
Maßnahmen  der Reichsregierung. Zur
Durchführung der wichtigen Aufgaben stellt
die Reichsanstalt aus ihren Einnahmen dem
Reich 270 Millionen NM. zur Verfügung,
Darüber hinaus sind in der Invalidenver¬
sicherung und auch dort , wo es noch not¬
wendig war , in der Angestelltenversiche¬
rung , die Kinderzusch ttsse  für Kinder-
reiche erhöht  worden , die Leistung der
Waisenrente und des Kinderzuschusses bis
zum 18. Lebensjahr ausgedehnt worden , lind
schließlich erhält in Zukunft auch diejenige
Arbeiterwrtwe  eine Rente, die mehr
als drei Kinder zu erziehen hat , wenn sie
auch selbst noch nicht invalid ist.
Vorsorge für Kriegsteilnehmer

Ganz besonders sorgt auch das neue Gesetz
für die Kriegsteilnehmer und
Kriegsbeschädigten,  Nunmehr wer¬
den auch in der Invalidenversicherung die
Steigerungs betrage  für die Zeit
des Kriegsdienstes gewertet. Die Ruhensvor-
schriften der Renten werden zugunsten der
Kriegsbeschädigten gemildert. Dies bedeutet bei
manchen Kriegsbeschädigten eine erfreu¬
liche Aufbesserung  ihrer Renten. Wei¬
ter wird auch das Anwartschaftsrecht
vereinfacht und seine Härten beseitigt. Und
schließlich erfolgt die schon lange von der Deut¬
schen Arbeitsfront geforderte Aufstockung
der Invalidenversicherung  umeine neue Lohnklasse, damit die qualifizierten
Arbeiter nicht mehr im Vergleich zu ihrem
Arbeitsverdienst unterversichert  sind.
Sozialversicherung für jeden

Ein wichtiger Paragraph , der die zukünf¬
tige Gestaltung der sozialen Rentenversiche¬
rung entscheidend beeinflussen kann, ist der
Paragraph Ist, er bestimmt, das künftighin
jeder deutsche Volksgenosse sich
freiwillg in der S o z i a lv e r s i che -
rung versichern  kann . Voraussetzung
ist nur , daß er das 40. Lebensjahr noch
nicht erreicht hat und nicht entsprechend sei¬
nem Arbeitsverhältnis und seinem Arbeits¬
verdienst in der Invaliden - und Angestell¬
tenversicherung Pflichtversichert ist. Diese
Bestimmung öffnet dem Handwerker,
dem Einzelhändler , dem Vertre¬
ter  und dem Angehörigen eines freien
Berufes  das Tor der Sozialversicherung.
Gerade dieser Paragraph des neuen Ge-
set- s zeigt, daß die endgültige Sanierung
der sozialen Rentenverucherungen, wie sie
jetzt von der nationalsozialistischen Regie¬
rung durchgeführt wird nicht einen Schluß¬
strich darstellt, sondern einen neuen Anfang.

Greift WA in zernost rla?
London unterstützt Präsident Roosevelt

Washington , 22. Dezember. Der Gegner
des Präsidenten Roosevelt im letzten Wahl¬
kampf, Alfred Laudon.  Führer der repu¬
blikanischen Oppositionspartei , hat an den
Präsidenten ein Telegramm gesandt, in dem
er ihn zu seiner Außenpolitik beglück¬
wünschte  und sich voll und ganz hinter
seine außenpolitischen Entscheidungen stellt.
Roosevelt bezeichnete in seinem Antworttele¬
gramm die Haltung Landons Patriotisch und
für das ganze Volk vorbildlich. Er führt
darin weiter aus , daß Amerika den geraden
Kurs des Friedens mit allen Nationen wei¬
terhin zu gehen wünscht. Amerika darf da¬
bei jedoch nicht vergessen, daß es ein Teil
einer großen Welt von Nationen ist. „Wir
sind deshalb ", heißt es wörtlich, „zu einem
gewissen Grad von Mitarbeit,  ja sogar
von Führung verpflichtet  bei dem
Versuch, sich dem endlichen Ziel eines allge¬
meinen Friedens zu nähern ."

Diese Andeutung Roosevelt? ist besonders
in bezug auf die Fern -Ost-Frage von großer
Bedeutung . Man kann daraus schließen, daß
Amerika nicht nur den neutralen Beobachter
spielt, sondern aktiv bei den Friedensver¬
handlungen eingreisen will. Das Telegramm
Landons hat Roosevelt die Sicherheit ge¬
geben, daß seine Politik von einem Großteil
des amerikanischen Volkes gestützt wird . Esist deshalb nicht verwunderlich, daß sich nach
dieser „Demonstration der Einbeit " Amerika

stark genug fühlt , Japan wenigstens in
„Friedensverhandlungen " seine Macht füh¬
len zu lassen. Schließlich wird es ja Roose¬
velt, so aufrichtig sein Wunsch nach dem
Weltfrieden auch gemeint sein mag, dabei
auch ein wenig um den Einfluß im Fernen
Osten und um die Macht im Pazifik zu tunsein . . .

„Unser-er Mel"als rote Ketzer
Moskaus Anweisungen an „religöse Sekten"

Budapest, 22. Dezember, Der ungarischen
Polizei ist es gelungen, nach langer Vor¬
arbeit einen entscheidenden Schlag gegen die
unterirdische kommunistische Wühlarbeit , die
sich hinter dem Deckmantel religiöser Sekten
tarnte , zu führen. Seit einigen Monaten
war es der Polizei ausgefallen, daß überall
im Lande plötzlich neue religiöse  S e k-
l e n nnftauchten, die sich „Internationale
Bibelforschervereinigung". „Jünger der
Bibel". „Zeuge des Gottes Jehova " und
ähnlich nannten . In diesen Sekten wurden
nach außenhin scheinbar religiöse Ideen ver¬
breitet . in Wahrheit jedoch eine rein ko m-
m u n i st i s che Agitation  betrieben . Die
Hetze wurde in der Weise geführt, daß die
Gläubigen zunächst für allgemein religiöse
Ideen gewonnen und nach genauer Prüfung
ausgebildet wurden.

Tie Aufdeckung  dieser kommumst^
scheu Machenschaften war dadurch gelunaen.
daß in der letzten Zeit mehrfach kommu¬
nistische Kuriere  aus dem Wege nach
Moskau an der Grenze festgenommen werden
konnten. Hierbei wurden außerordentlich
aufschlußreiche Berichte der ungarischen
kommunistischen Leitung gefunden, aus
denen hervorging , daß die Moskauer Zen¬
tralleitung ein neues kommunisti-
sches Agitationsshstem  ausgearbei¬
tet hatte . Die Gründung der kommunisti¬
schen Sekten erfolgte nicht in Budapest, son¬
dern hauptsächlich in den kleinen Dörfern.
Die Polizei konnte bisher 2 5 Rädels¬
führer verhaften.  Die eingehenden
Nachforschungen, insbesondere nach den
Geldquellen, sind weiter im Gange.
Polens Kampf gegen den Welkfeind

Der Polnische  Innenminister hat im
gesamten Staatsgebiet die „Unabhängige
Sozialdemokratische Partei " und die Zuge-
Hörigkeit zu ihr , sowie die Mitarbeit in ihr
verboten. Im Zusammenhang mit vielem
Verbot haben sämtliche Wojwoden und der
Regierungskommissar der Stadt Warschau
einen Aufruf veröffentlicht, in dem sie darauf
Hinweisen, daß die jetzt aufgelöste Partei
sich zu einer Sektion der illegalen K o m-
munistischen Partei  Polens ent¬
wickelt habe und im Sinne der Bestrebungen
der Kommunistischen Partei einen Umsturz
herbeizuführen versuchte. Die Zusammen¬
arbeit mit der illegalen Partei würde rück¬
sichtslos bestraft werden. Erst vor wenigen
Tagen ist ein führendes Mitglied dieser
Partei , ein jüdischer Arzt  aus War¬
schau, wegen kommunistischerHetzarbeit ver¬
haftet worden.

Frank Kellos ist tot
London, 22. Dezember. Der Vater des

„Kriegsächtungspaktes ", Frank B. Kelto  g.
ist im Alter von 80 Jahren in St . Paul
im amerikanischen Staat Minnesota an den
Folgen eines Schlaganfalles gestorben. Kel-
log wurde durch den im Jahr 1928 Unter¬
zeichneten „Kriegsächtungs -Vertrag ", den
sog. „K e l l o g - P a kt" bekannt. Nach die¬
sem Pakt sollte der Krieg, insbesondere der
Angriffskrieg, als Mittel der Politik ge¬
ächtet wenden. Daß diesem vielleicht gut¬
gemeinten Plan der Erfolg versagt blieb
und zwar schon rein äußerlich deshalb, weil
keine Maßnahmen gegen Friedensbrecher
und keine Definierung des Angriffskrieges
vorhanden war , hat die Geschichte der letz-
ten neun Jahre bewiesen, die gewiß nicht
ohne Krieg verlaufen ist.

Zeruel ln boWevMWrr Sand?
Paris , 22. Dezember. Nach einer bisher

unbestätigten Havasmeldung wurde die
kleine, der nationalspanischen -Front weit
vorgeschobeneStadt Teruel  von den spa¬
nischen Bolschewisten nach iV-jährigem Rin,
gen erobert.  Tie Bolschewisten haben
alles eingeseA, um diesen Ort in ihre Hand
zu bekommen und erlitten dabei große Ver¬
luste.

Tie Nicht ! r . iegsdien  st taug¬
lichen  in Svwjetspanien zwischen 18 und
50 Jahren werden nun ebenfalls mobil ge¬
macht und sollen zu Arbeiten im Hinterland
herangezogeu werden,

Deutsch-filmisches Wirtschafts¬abkommen
kizenberiekt 6 « r

Berlin , 22. Dezember. Nachdem erst vor
Wenigen Tasten eine Verbesserunst desdeutsch-italienischen und des deutsch-hollän¬
dischen Wirtschaftsverkehrs erreicht werden
konnte, ist nunmehr auch der deutsch¬
finnische Handelsvertrag  und das
deutsch-finnische Rechnungsabkommen um ein
Jahr verlänstert worden. Die vertraglichen
Einfuhrmöglichkeiten für finnische Waren
konnten auf fast allen Gebieten erweitert
werden, nachdem es sich gezeigt hat , daß sich
die deutsche Ausfuhr nach Finnland wesent¬lich gesteigert hat und sicherlich im kom-
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menden Jahr mindestens auf der gleichen
Höhe bleiben wird . Man will im nächsten
Jahr den beiderseitigen Warenverkehr durch
Regierungsausschüsse überprüfen . ^

Deutschland hat mit diesem neuerlichen
Wirtschaftsabkommen wiederum den Beweis
erbracht, daß es gerne bereit ist, im Nahmen
des Möglichen mit allen Staaten Wirtschaft-
lich zusammenzuarbeiten. Es denkt nicht dar
an, sich hermetisch von der Außenwelt abzu' )
schließen, muß aber selbstverständlich daraufbedacht sein, die Einfuhr durch entsprechend»
Ausfuhr auszugleichen.

Io/ttifche Kurznachrichten
Göring beglückwünscht das Handwerk

Für die Erfolge, die das deutsche Handwerk
auf der Pariser Weltausstellungerrang (71 Preise,
davon 10 Grand Prix) läßt der beauftragte
Reichswirtschaftsminister Hermann Göringdurch den Reichsstand des deutschen Handwerks
an alle ausgezeichneten Handwerker seine Glück-
wünsche übermitteln.

Der Nichteinmischungsausschutztagte
Im Hanptiinterausschnß des Nichteinmischung?,

ansschnsses wurde über das Mandat  beraten,
das den nach Spanien zu entsendenden Korn-
Missionen  gegeben werden soll. Der Aus-
schuß tagt also noch. Wir hätten ihn säst oer-
gessen. . .

Ankauf gezogener Auslosungsrechte
Die zur Einlösung am I. April 1938 gezogenen

Anslosnngsrechte der Anleihe- Ablvsnngsschulddes Deutschcns Reiches werden bereits vor dem
Fälligkeitstermin, und zwar ovm dritte»
Januar 1938 ab  unter Abnia eines vom
jeweiligen Reichsbankdiskvntsah zu berechnenden
Diskonts, frei von Provision, angekanst.
Ein Sozialdemokrat kehrt um

Der Danziger Stadtverordnete Gregor
Sch offner,  welcher der sozialdemokratischen
Fraktion angehörte, bat um Aufnahme als Ho¬
spitant in die Fraktion der NSDAP ., da er mit
der aufgelösten Sozialdemokratischen Partei nichtsmehr gemein habe.

MSeitsLeschassungsSotterie-Zlehulig
München, 22. Dezember. Auch die zehnte

Neichslotterie sür Arbeitsbeschaffung wurde
mit ihren sechs Millionen Losen  in
knapp drei Monaten aiisverkauft . Ein schö-
ner Beweis dafür , daß sich das deutsche
Volk in seiner Gesamtheit einmütig zu den
großen Plänen des Führers in der Arbeits-
beschaffung bekennt. Fast einer halben Mil¬
lion Volksgenossen hat die Ziehung der Lot¬
terie, die am Mittwoch in der Münchener
Tonhalle stattsand , eine Weihnachtsfreude
bereitet. Der Hauptgewinn  zu 50(W
RM. fiel in beiden Abteilungen (also beim
Doppellos 100 000 RM.) auf die Losnum¬mer 2 808 761.

ReichsbahnbautmttneuenWerkstoW
Leichtmetall-Triebwagen bewahren sich

bligenberickt cker dt8 - ? re8se
är . Nürnberg , 22. Dezember. In dm

nächsten Tagen wird die Deutsche Reichs¬
bahn auf zwei Strecken 100 PS . Die¬
sel - Triebwagen  einsetzen , die voll¬
ständig aus deutschen Werkstoffen, und zwar
aus Leichtmetall und der Leichtmetall-
Legierung Hhdronalium  gebaut wur¬
den. Diese Metalle haben sich bei Versuchen
als besonders haltbar und witterungsbestän-
dig erwiesen. Die neuen Hhdronalium-
Triebwagen ersparen gegenüber der frühe¬
ren Stahlbauweise ein Gewicht von über
4 Tonnen und sind nur 12,3 Tonnen schwer.
Nicht nur das Fahrgestell und die gesamte
Verkleidung, sondern auch die inneren Ein¬
richtungen wie Türen -, Fensterrahmen , Ge¬
päcknetz? und Sitze sind aus diesen neuen
Werkstoffen hergestellt. Außen behält die
Kastenverkleidung sowie das Dach die na¬
türliche Farbe des Metalls . In allernächster
Zeit sollen die Hydronalium -Triebwagen in
den offiziellen Verkehr Rothenburg-
Steinach und Rothenburg - Dom-
bühl  ausgenommen werden.

20 Personen unter den Trümmern begraben
Rom,  22 . Dezember. Ein folgenschweres

Unglück hat sich in der Nacht zum Mittwoch
in der Nähe von Forli  ereignet . Wahr¬
scheinlich infolge der anhaltenden ungemein
heftigen Niederschläge, die in den letzten
Wochen ganz Mittel -Italien heimgesucht
haben, ist das auf einem Felsmassiv gelegene
mittelalterliche Schloß von Cursercoli em-
gestürzt. Die Gesteinsmassen rutschten in
die Tiese und begruben dabei drei von ins¬
gesamt 20 Personen bewohnte Häuser unter
sich. Der aus Forli zu Hilfe geeilten Fsu"r-
wehr gelang es bereits , die ersten fün? Toten
zu bergen, lieber das Schicksal der übrigen
herrscht große Besorgnis,

Max Mimlins wieder in Berlin
Berlin , 22. Dezember. Am Mittwochabend

traf Max Schmeling  von Bremerhaven
kommend in der Reichshauptstadt ein. Mini¬
sterialrat Dr . Metzner,  der Leiter des
deutschen Boxsports , hieß den Bezwinger
von Harry Thomas herzlich willkommen.
Zahlreiche sportbegeisterte Berliner — vor
ollem auch die Kameraden ans dem Box¬
sport — bereiteten Schmeling einen begei¬
sterten Empfang.
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Aus Stadt und Land
Nagold , den 23. Dezember 1937

Hüten wir uns vor denen , die gar zu viel
reden davon , sie täten alles der „Sache zu¬
lieb " . Sehr viele reden von der Sache und
meinen sich selber . Oehler.»

Dienstnachrichten
Mit Wirkung ab 1. Dezember hat der Füh¬

rer den Oberstfeldmeister Bäuerlin,  Stabs-
lciter bei der RAD .-Eruppe 262 Freudenstadt,
zum Arbeitsführer befördert,

Veränderungen im Schuldienst
Der Reichsstatihalter hat in den Ruhestand

versetzt den Studienrat Laible am Lehrersemi¬
nar in Nagold:  sowie die Hauptlehrerin Maria
Schmid in F r e u d e n st a d t.

Der Reichsstatthalter hat den Hauptlehrer
Veyl in Herrenberq  zum Oberlehrer er¬
nannt : ferner den Lehrer Ernst Schittenhelm
in Unterreichenbach  Kreis Calw zum
Haupllehrer.

Ernennungen von Bürgermeistern
Der Landwirt Karl Bühler in Spielberq

Kreis Nagold und der Haumeister Michael Kel¬
ler in A g e n b a ch, Kreis Calw wurden zum
ehrenamtlichen Bürgermeister ernannt.

Ehrung der Arbeit
Am Lause der letzten Monate hat die Hand¬

werkskammer Reutlingen an Georg Schande,
Küferobermeister in Neuenbürg , anläßlich dessen
Ernennung zum Ehrenobermeister eine Ehren¬
urkunde überreichen lassen.

Amtsabzeichen des Reichsstandes des Deutschen
Handwerks wurden an Christian Müder,
Schmicdehrenobermeister in Herrenberg , Georg
Schaube,  Küserehrenobermeister in Neuenbürg
und Heinrich Weimar,  Wagnermeister in
Höfen a . E , verliehen.

Ferner erhielten Ehrenurkunden für langjäh¬
rige ununterbrochene treue Dienstzeit in ein
und demselben Betrieb die Tischler Karl Theu¬
rer  und Jakob Pfeifle  beide bei der Firma
Jakob Walz , Altensteig.

Autonnfall
Gestern nachmittag kam in der Haiterbacher-

straße ein von Jselshausen kommendes Auto,
offenbar infolge raschen Vremsens auf der glat¬
ten Straße ins Rutschen , fuhr zwei Randsteine
um , drehte sich um die eigene Achse und stürzte
um . Der Fahrer , ein junger Mann aus Emmin¬
gen wurde mit verhältnismäßig leichten Ver¬
letzungen in seine Wohnung verbracht,

Borspielabend
Es ist allmählich zur guten Gewohnheit ge¬

worden , daß das Seminar vor der Abreise in
die Ferien gewöhnlich noch einmal zu einem

s Vorspielabend  einlädt . So hatte sich auch
wiederum vergangenen Dienstagabend eine zahl-

^ reiche Zuhörerschaft im Seminarsaal eingefun¬
den , um dem letzten diesjährigen Vorspielabend
beizuwohnen . Zwei Werke von I . S , Bach stan¬
den auf dem Programm : ein Trio in O -dur für
Violine , Flöte und Klavier und das Konzert in
,1-moll für Solo -Violine und Orchester.

Reicher Beifall dankte Reallehrer Lörcher
(Violine ) Seminarist Ehninqer (Flöte ) , und
Studienrat Schmid (Klavier ) für den gut
gelungenen Vortrag des Trios.

Das Konzert in K-moll wurde vom Semi¬
narorchester  unter Leitung von Studienrnt
Schmid vorgetragen . Die Solo -Violine hatte !
Reallehrer Lörcher übernommen , der in her - §
vorragender Weise den ganzen Zauber Bach 'scher
Melodie vor dem Zuhörer erstehen ließ . Das
Orchester begleitete und unterstrich in seiner prä¬
zisen Art die Solovioline und konnte durch
Herausarbeiten großer Gegensätze den Anforde¬
rungen gerecht werden . So bedeutete der Abend
wiederum für viele ein Kunstgenuß und konnte
die Größe des deutschen Musikschöpfers I . S.
Bach von Neuem zum Erlebnis werden lassen.

Tonfilmtheater
„Alarm in Peking"

Da ist, Gustav Fröhlich möge verzeihen , in
erster Linie Paul Westermeier  zu nennen.
Eine der köstlichsten , schönsten Soldatentypen,
Ein oller biederer Haudegen , ein Kerl von ech¬
tem Schrot und Korn , den man ins Herz schließt,
sobald er mit seinem breiten Schädel und den
kindlich frohen Augen auftaucht . Von ähnlicher
Farbe Hugo Fischer -Köppe , saftig , duftig . Und
nun zu Gustav Fröhlich ! Edler Ritter in Feld¬
grau , Offizier , für den die Leute durchs Feuer
gehen. Mit gewohntem Schneid gespielt . Peter
Voß steht ihm in nichts nach , hat aber im Rin¬
gen um die Frau (von Leny Marenbach mit un¬
aufdringlichem Charme gestaltet ) das Nachsehen.
Bernhard Minetti kommt uns auf chinesisch.
Hart , fanatisch , aber doch nicht ohne versöhnliche
menschliche Züge.

Das ist überhaupt das angenehme dieses
Films : er malt die Söhne des Ostens nicht
nach dem landläufigen Schema als finstere Schur¬
ken ab . sondern versucht , uns ihre Aufstands¬
gelüste zu erklären.

Mehr Lehrlinge für das Handwerk
Die Bereitschaft unter der Jugend , handwerk¬

liche Lehrstellen anzunehmen , wird seit einigen
Fahren immer geringer , so daß der Nachwuchs¬
bedarf des Handwerks in vielen Berufen bei
weitem nicht mehr gedeckt werden kann . In den
Vauberusen konnten im vergangenen Jahr allein
in Württemberg mehr als 1Ü8Ü Lehrstellen nicht
besetzt werden, weil die Jugend blindlings den
Metallberusen zustrebt, ohne die Gefahren, die
in der Uebersiillung dieser Berufe für sie selbst
nnd für die deutsche Volkswirtschaft liegen,
überhaupt sehen zu wollen. Manche tüchtigen
Handwerksmeister warten deshalb schon seit
kinem oder zwei Jahren auf einen Lehrling,

ohne daß ihnen bisher einer hätte zugewiesen
werden können.

Es wäre dringend zu wünschen , daß die Ju¬
gend , und noch mehr deren Eltern , weil diese
bei der Berufswahl ihrer Kinder normalerweise
doch das entscheidende Wort zu sprechen haben,
wieder mehr die Vorteile einer gediegenen hand¬
werklichen Ausbildung und die Möglichkeit einer
späteren Selbständigmachunq schätzen lernen wür-

§ den , damit dem Handwerk der erforderliche Nach¬
wuchs nicht nur zahlenmäßig , sondern auch qua¬
litativ wieder zugeführt werden könnte.

Um hierbei , auch von seiten des Handwerks
weitgehend mitzuhelsen , haben die Obermeister
der Innungen jede Lehrstelle, ehe sie beim Ar¬
beitsamt gemeldet wird , auf ihre Qualität zu
prüfen und darauf mit einem entsprechenden
Vermerk an das Arbeitsamt weiterzuleiten.
Durch eine gründliche Auswahl der handwerk¬
lichen Lehrstellen, die für die Besetzung gemel¬
det sind, wird auch der Anreiz unter der Jugend
größer werden , handwerkliche Lehrstellen anzuneh¬
men. Es sollen künftig in erster Linie die tüch¬
tigen Lehrmeister, die Möglichkeit erhalten, die
Jugend zum deutschen Handwerk zu erziehen.
Damit ist der Jugend und auch dem Handwerk
geholfen.

I^sclirwlilen
Keine Umgehung der Feiertagsbezahlung

Nach der Anordnung des Ministerpräsidenten
Göring vom 8. Dezember haben die Gefolgschafts¬
angehörigen in diesem Jahre Anspruch auf den
Arbeitsverdienst für die am 25. Dezember (erster
Weihnachtsfeicrtag ) und am 1. Januar ausfal¬
lende Arbeitszeit . Es ist berichtet , datz in einzel¬
nen Fällen versucht ist, durch unbegründete
Entlassungen vor Weihnachten  die
Feiertagsbezahlnng zu umgehen . Ein solcher Ver¬
such wäre nicht nur verwerflich , sondern auch
vergeblich,  denn Umgehungen der Anordnung
können den Anspruch auf die Feiertagsbezahlung
nicht beseitigen.

Friseure schließen morgen um 18 Uhr
Auch dieses Jahr ist bei den Friseuren am

Heiligen Abend  um 18 Uhr (6 Uhr ) Laden¬
schluß. Um auch den Schaffenden im Friseurhand¬
werk einen rechtzeitigen Betriebsschluß zu ermög¬
lichen, ergeht an alle Volksgenossen und Volks¬
genossinnen die dringende Bitte , den Friseur
nicht erst in letzter Minute  auszusuchen.
Nur ein entsprechendes Verhalten des Publikums
wird auch den Schaffenden im Friseurhandwerk
rechtzeitige Feiertagsstimmung ermöglichen.

Zulassungskarte zu Wintersportzügen
Am 24., 25,. 2g. und 81. Dezember sowie am

I . Januar verkehren bekanntlich Wintersportson¬
derzüge von Stuttgart und Ulm ins Allgäu -, die
Gegenzüge für die Rückfahrt verkehren am
26. Dezember sowie am 2, und 6. Januar . Obwohl
am 2. Januar von Oberstdorf aus drei Sonder-
züge nach Stuttgart zurückfahren , mußte zur Re¬
gelung des zu erwartenden Andrangs die Vorkeh¬
rung getroffen werden , daß in Oberstd 0 rf  zu
den Zügen nur mit besonderer ZulassungS-
karte  zugegangen werden kann . Die Zulassungs-
karte kostet nichts ; sie muß aber schon bei der
Fahrkartenausgabe des Abgangbahnhofs der Hin¬
fahrt zugleich mit der Sonderzugsfahrkarte be¬
schafft werden.

Wenn einer eine Reise tut . . .
„Wenn einer eine Reise tut ", in Sonderheit am

Weihnachtsfest oder zu Neujahr , dann kann er
gewiß auch einen Groschen für die Spenden¬
karte der NSV.  geben . Es möge keiner glau¬
ben , es komme auf seinen Zehner nicht mit an.
Viele Zehner geben eine Mark und viel Not kann
dadurch gelindert , viel Freude bereitet werden.

Eichpflicht vor dem Jahreswechsel
Es wird darauf hingewiesen , daß alle eich¬

pflichtigen Gegenstände (bekanntlich alle
Meßgeräte , Gewichte und Waagen , die im öffent¬
lichen Verkehr zur Bestimmung des Umfanges von
Leistungen angewendet oder bereitgehalten wer¬
den ) innerhalb bestimmter Fristen z« r Nacheichung
zu bringen sind . Die Nacheichpslicht beträgt im
allgemeinen zwei Jahre und beginnt mit dein Ab¬
lauf des Kalenderjahres , in dem die letzte Eichung
vorgenommen ist. Es würden demnach alle die
eichpflichtigen Gegenstände vorzusühren sein , bei
denen die le tzte Eichung  1 98  5 vorgenommen
worden ist,

Sendungen für die Frau verlegt
Die bisher um 9 Uhr vormittags in das Frnh-

konzert eingefügten Kurzsendungen des Reichs-
senders Stuttgart  hören wir ab nächsten
Montag am Ende der Morgenmusik von 9.25 bis
9.30 Uhr . Die Frauen schalten daher nicht nach
der Morgenmusik ab , sondern widmen dem Rund¬
funk noch weiterhin ihre Aufmerksamkeit . Gleich
am Montag nach den Festtagen , 9.25 Uhr , wird
der Stuttgarter Sender ein besonders interessan¬
tes Zwiegespräch  der bekannten schwäbischen
Dichterin Anna Schieber  mit Dr . Karl Elwcn-
spoek übertragen.

Wer will Privatförster werden?
Bis 1. Februar 1938 können sich Lehrlinge für

den Privatrevierförsterberuf bei der Landes-
bauernschast Württemberg,  Stuttgart.
Postschließsach 898, schriftlich anmelden . Die An¬
meldungen von Forstarbeitern .die sich für die
Laufbahn eines Privatforstwarts  vorberei¬
ten wollen , sind bereits bis 15. Januar 1938 an
die genannte Stelle zu richten.

Beschäl- und Fohlengeld ermäßigt
Nach einer Bekanntmachung des Württembergs-

schen Wirtschaftsministeriums beträgt das von den
Stutenbesitzern vor dem ersten Decken der Stuten
zu entrichtende Beschälgeld bei Benützung der
Hengste des Württembergischen Landgestüts auf
den staatlichen  B e s chä l p l a t t e n 10 RM.
Außerdem ist ein Fohlengeld von 5 RM . zu ent-
richten . Für die Besitzer der ins Stutbuch deS
Württembergischen Pferdezuchtvereins eingetrage-

»en Stuten wird das Beschälgeld aus 7 RM. er¬
mäßigt.

Preiserhöhungen an Silvester in den
Wirtschaften?

Der Reichskommissar für die Preisbildung hat
aus Grund einer Anzahl von Anfragen entschie¬
den . daß Preisanfschläge , die von Gastwirten bei
besonderen Gelegenheiten vor den Stichtagen der
Preisstopverordnung genommen wurden , von die¬
sen  Gastwirten bei gleichartigen  Gelegen¬
heiten auch jetzt gefordert werden dürfen . Die
Gleichartigkeit und die frühere Hebung sind nach-
Mweisen . Damit bietet sich also für diejenigen
Gaststättenbetriebe , die vor dem Preisstop solche
Erhöhungen vorgenommen haben , um ihre zusätz¬
lichen Unkosten zu decken, die Möglichkeit , das auch
am kommenden Silvester und Fasching , jedoch nur
m der gleichen Höhe, zu tun . Es wird allerdings
darauf hingewiesen , datz auch die Tatsache des er¬
höhten Umsatzes in Erwägung gezogen werden
sollte.

Tarifordnung für den Güterfernverkehr
Am l . Januar 1937 ist die Reichstarifordnung

iür die im Güterfernverkehr beschäftigten Gefolg-
ichaftsmitglieder vom 15. Oktober 1936 in Kraft
getreten . In der Zwischenzeit vorgenommene Kon¬
trollen haben ergeben , daß die Bestimmungen die¬
ser Tarifordnung nicht durchweg eingehalten wur¬
den . Insbesondere wurden Ue b e r i ch r e i t u n-
gen der hochstzulässigen Arbeitszeit festgestellt,
außerdem wurden die vorgeschriebenen Ar-
beitsschichlenbücher  nicht überall und
nicht vollständig geführt . Die restlose Beachtung
der Bestimmungen der genannten Tarifordnung
liegt im Interesse aller Beteiligten und dient zu¬
gleich der Erhöhung der Verkehrssicherheit . Ver-
st öße  gegen die Bestimmungen der Tarifordnung
iverden daher mit Nachdruck verfolgt.

Aus Wildberg
Vergangene Woche lud die Partei ihre Glie¬

derungen und Volksgenossen zu einer öffentlichen
Mitgliederversammlung  in das Gast¬
haus zur Krone ein . Ortsgruppenleiter Schanz
erösfnete die gut besuchte Versammlung und
erteilte dem Redner Kreispropagandaleiter Pg.
Könekamp,  Nagold das Wort . Packend schil¬
derte er den Kampf um Deutschland , daß nur
durch das große Wir diese Gemeinschaft geschaf¬
fen werden konnte . Er zeichnete die verschiedenen
Gegner in und außerhalb des Reiches , die durch
ihre Internationale Weltanschauung die innere
Gemeinschaft zu stören versuchen . Klar zeigte
der Redner den Weg , den wir getreu der Pa¬
role „Ein Volk hilft sich selbst " zu gehen haben.

Wie überall , fand sich auch hier die Partei
mit ihren Gliederungen und der Einwohner¬
schaft am Sonntag abend zu einer Weih¬
nachtsfeier  im schön geschmückten Schwarz¬
waldsaal zusammen , der bis auf den letzten Platz
besetzt war . Fanfarenrus nnd Feiermusik leitete
die Feier ein . Vorlesungen über Weihnachten
im Kriege , ließen nochmal die schwere Zeit des
Völkerringens an uns vorüberziehen . „Denkt
daran " , zeigte die Kampfjahre auf . Der Brief
von Dr , Goebbels „An einen Eingekerkerten " ,
war ein erschütterndes Beispiel deutschen Glau¬
bens und Treue . Lieder der HI . und vom BdM.
umrahmten die Feier . Die Feieransprache hielt
Ortsqruppenleiter Schanz.

Nach 38jähriger Dienstzeit hat sich Stadtpfle¬
ger Frauer,  nach der Amtseinsetzung seines
Sohnes als Bürgermeister , in den wohlverdien¬
ten Ruhestand begeben . Am Montag abend
versammelten sich Eemeinderäte und Beamte
zu einer schlichten Abschiedsfeier  in sei¬
nem Amtszimmer , Der 1. Beigeordnete Kauf¬
mann Eberhardt  sprach ihm den Dank aus
im Namen der Gemeinde für seine jahrelange
Arbeit und geleistete Dienste und überreichte
ihm ein Geschenk als Anerkennung . Die har¬
monische Zusammenarbeit mit den Beamten
brachte Schutzmann Hörrmann  und Stadt¬
baumeister Kummer  zum Ausdruck , Ortsgrup¬
penleiter Schanz dankte dem Scheidenden für
seine Arbeit , er betonte , wie schwer es war . in
der vergangenen Zeit dieses Amt zu bekleiden,
aber Stadtpfleger Flauer sei trotz allen Wider¬
ständen seinen Weg gegangen und habe sich
jederzeit uneigennützig für die Gemeinde ein¬
gesetzt, Stadtpfleqer Flauer dankte für die ihm
erwiesene Ehrung . Wir wünschen ihm einen lan¬
gen Lebensabend in seinem wohlverdienten
Ruhestand.

Neuer Steg
Ernstmühl. Der alte Steg über die Nagold,

welcher im Frühjahr vom Hochwasser wegge¬
rissen wurde , ist dieser Tage seitens der Firma
Wagner durch einen neuen ersetzt worden,

Sängerehrungen
Freudenstadt. In der ChorgemeinschaftFreu¬

denstadt befinden sich vier Sänger (Heinrich
Bangert , Fritz Braun , Franz Frey . Alfrel Hen¬
kel) , die mehr als 40 Jahre aktive Sänger sind.
Der Schwäbische Sängerbund hat diesen Sän¬
gerveteranen den Ehrenbrief für 40jährige Sän¬
gertätigkeit ausgestellt.

Der bekannte Skisahrer Züsle brach beide Beine
Baiersbronn . Am Dienstag ereignete sich im

Walde bei Hinterlangenbach (Forstamt Schön-
münzach ) ein schwerer Unfall , bei dem der 26-
jährige bekannie Skifahrer Rudolf Züsle  aus
Vaiersbronn -Tonbach beide Füße brach . Beim
Abseilen eines Tannenstammes brach die Vor¬
richtung , so daß der Stamm durchging , Züsle
wurde von dem Stamm schwer getroffen . Er
hat einen linken Oberschenkelbruch und einen
Bruch des rechten Wadenbeines erlitten.

Letzte Nachrichten
Britische Protestnote an Japan wegen eines

Zwischenfalls in Honkong
London.  Die britische Regierung hat eine

Note wegen einer angeblichen Verletzung der
territorialen Gewässer in Honkong an Japan ge-
richtet. Am 11. dieses Monats soll in der Nähe
Honkongs ein chinesisches Zollschifs von japani¬
schen Motorschiffen beschossen worden sein, die

Schwarzes Brett
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I M. I
BdM . Standort Nagold

Heute 18.55 Uhr antreten am „Löwen"
zur Volksweihnachtsfeier . Tadellose Uniform!

Standortführerin.
JM .-Standort Nagold

Wer treten heute punkt 14.45 Uhr am Haus
der NSDAP , an . Die Spielerinnen und Füh¬
rerinnen sind schon um 14.15 Uhr im Löwen¬
saal . Fiihrerin der Gruppe.

dabei in die Hoheitsgewässer eingedrungen sein
sein sollen.

In der Note wird von London die Respektie¬
rung der Territorialgewässer von Honkong durch
die japanischen Streitkräfte gefordert.

Die Londoner Abendblätter bringen die eng¬
lische Note in großer Aufmachung.

Kinder beimWeihliachtWe!verbrämt
Riga,  22 . Dezember. Ein schweres Un¬

glück ereignete sich bei einer Weihnachtsfeier
in einer lettischen Volksschule in Asuppen.
Bei der Ausführung eines MärchenspieleS
mutzte ein zehnjähriges Mädchen die Lichter
am Tannenbaum anzünden . Da das Kind
anstatt der oberen Kerzen zuerst die unteren
entzündete, fingen seine Kleider Feuer . Ein
neunjähriges Mädchen, das jofort zu Hilfe
kam, wurde ebenfalls von den Flammen
erfaßt . Beide Kinder starben bald darauf
an den schweren Brandwunden . Der Schul¬
leiter , der die Flammen ersticken wollte , trug
ebenfalls Verletzungen davon.

Dem Beispiel Deutschlands gefolgt. . .
Wien, 22. Dezember. Dem Beispiel des

Reiches folgend, streifte Deutsch- Oesterreich
die Fesseln" des Diktats von St . Germain.
das Oesterreich eine Berufsarmee von nur
30 000 Mann beließ, ab und verkündete am
1. April 1936 das neue grundlegende Bun¬
de  s d i e n st p f l i cht g e s e tz. das alle Bür-
ger vom 18. bis 42. Lebensjahr zum Heeres¬
dienst verpflichtet. Eine Berechnung der
Heeresstärke Oestereichs im Kriegsfall ergibt
auf Grund der derzeitigen Lage folgendes
Bild : Tie Dienstpflicht in Oesterreich erstreckt
sich auf die Geburtsjahrgänge 1895 bis 1916.
Die Jahrgänge 1895 bis 1900 haben Kriegs-
ausbildung . Ihre Gesamtstärke ist mit 150 000
Mann zu veranschlagen. Tie Jahrgänge 1901
bis 1913 zählen nur 50 000 Ausgebildete, die
freiwillig im Heer gedient haben. Völlig
ausgebildet ist der Jahrgang 1915 sein Jahr
bzw. drei Monate ). Zur Zeit dient der Jahr¬
gang 1916. Zu einer turnusmäßigen drei¬
monatigen Knrzausbildung wird der Jahr¬
gang 1914 im Januar 1938 einberusen. Die
Zahl der Dienstpflichtigen der Jahrgänge
1914, 1915 und 1916 belief sich auf 100 000
Mann . Somit ist die d e r z e i t i g e K r i e g S»
stärke mit über einer Viertel¬
million Mann  zu veranschlagen.

Glatteis fordert fünf Lote
Transport von Pionieren verunglückt

Dizeoberickt cksr  k48 - k>re !ise
ju. Wiesbaden a. M., 22. Dezember. Ober-

halb der Platte forderte am Dienstag ein
schwerer Verkehrsunfall fünf Menschenleben.
Als ein Lastkraftwagen,  der mit 14
Personen besetzt war , durch die mit Schnee
bedeckte und stellenweise vereiste Platter
Straße hinunterfuhr , verlor der Lenker des
Wagens die Gewalt über das Fahrzeug und
fuhr mit hoher Geschwindigkeit in den
Wald . Das Fahrzeug über schlug sich.
Von den Insassen , die einem Pionierbatail¬
lon angehören , wurden vier auf der
Stelle getötet,  während ein fünfter
im Laufe des Nachmittags seinen Verletzun¬
gen erlag.  Ein weiterer Insasse wurde
schwer und zwei leichter verletzt. Die übri-
gen Wageninsassen nnd der Führer kamen
mit dem Schrecken davon. Der Wagen liegt
völlig zerstört zwischen den Bäumen.

Nachspiel zum Wender Unglück
liiigenderickt cker di8 - ? re580

bg. Brüssel, 22. Dezember. Im Zusammen.
Hang mit dem schweren Flugzeugunglück auf
dem Flugplatz Ostende, bei dem fünf Mit¬
glieder der hessischen Großherzogs-Familie
den Tod fanden , ist nach umfangreichen
Vernehmungen von Sachverständigen gegen
den Kommandanten des Flugplatzes An¬
klage wegen fahrlässiger Tö¬
tung  erhoben worden. Der Untersuchungs¬
richter erließ gegen den Flugplatzkomman¬
danten Haftbefehl,  der bereits vollstreckt
wurde.

19 Zote bei einem Felssturz
Mailand,  22 . Dezember. Bei eine«

Felssturz in Mittel -Italien zertrümmerten
die herabstürzenden Felsblöcke drei am Fuße
des Berges stehende Arbeiterhäuser . 1 S An»
gehörige von acht Familien  wur¬
de» dabei unter den Gesteinsmaffen begra¬
ben und fanden den Tod.  Nur ein«
Person kam wie durch ein Wunder mit dem
Leben davon nnd konnte Hilfe herbcirufe«.
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Württemberg
Stiftet Serate für dieDr.Goebbeis-Rundfunkfpende!

Stuttgart , 22. Dezember. Am vergangenen
Sonntag erfolgte im ganzen Reich die Aus¬
gabe von Rundfunkgeräten an bedürftige
und würdige Volksgenossen. Im Gau Würt-
temberg-Hohenzollern war es möglich, rund
sechzig Geräte  an diesem Tag zu ver¬
teilen. Ter nationalsozialistische Rundfunk
will alle Volksgenossen erfassen. Zu diesem
Zweck erfolgte die Schaffung des Volksemp¬
fängers und aus diesem Grunde wurde auch
die Dr .-Goebbels-Rundfunkspende ins Leben
gerufen. Die Spende hat bereits vielen
Volksgenossen, die ohne eigenes Verschulden
nicht m der Lage sind, am Rundfunk teil¬
zunehmen, zu einem Gerät verholfen. Leider
mußten in letzter Zeit fast alle Gesuche um
Zuteilung eines Geräts auch in solchen Fäl¬
len abgelehnt werden, in denen die Würdig¬
keit und Bedürftigkeit der betreffenden Volks¬
genossen die Zuteilung durchaus gerechtfer¬
tigt hätte.

Die Gau Haupt stelle Rundfunk
bittet deshalb alle Volksgenossen, die sich zu
Weihnachten ein neues Gerät anschaffen, an
diejenigen zu denken, denen es nicht möglich
ist, am Nundsunkempfang teilzunehmen, und
ihr bisheriges Gerät für die Dr .-Goebbels-
Spende zur Verfügung zu stellen. Falls ein
Volksgenosse ein Gerät stiften will, genügt
eine kurze schriftliche Mitteilung an die Gau-
hauptstelle Rundfunk, Stuttgart -N, Kron¬
prinzstraße 2 (Landtagsgebäude).

Maul-und Klauenseuche verheimlicht
Fellbach, 22. Dezember. Am Sonntag brach bei

dem Landwirt Wilhelm Schweizer, Ochsenstr. 14. die
Naul - und Klauenseuche aus . Da Schweizer dies ver¬
schiedene Tage verheimlichte und der Ortsbehörde
nicht anmeldete, um einer Weiterverbreitung vor¬
zubeugen, wurde er in Schutzhaft genommen.
Ebenso wurde sein Sohn Gotthilf in Schutzhaft
genommen, weil er tags zuvor noch eine Zu¬
sammenkunft besuchte, obwohl ihm bekannt sein
muhte, daß das Vieh seines Vaters erkrankt ,tt.

Oberndorf a. R., 22. Dezember. (Grand
Prix für Mauser - Waffen .) Den
Mauser werken wurde vom Internatio¬
nalen Preisgericht der Pariser Weltaus¬
stellung in der Abteilung Jagd -, Sport - und
Prunkwaffen der Grand Prix zuerkannt.

Pforzheim, 22, Dezember. Lebensge¬
fährlich verletzt .) In einer hiesigen
Fabrik explodierte  am Menstag ein
Entfettungskessel.  Ein 22jähriger
Arbeiter, der durch den Luftdruck gegen eine
Maschine geschleudert wurde, trug einen
Schädelbruch  und eine Gehirn-
erschüttern ng  davon . Er liegt im
Städtischen Krankenhaus in lebensgefähr¬
lichem Zustand darnieder.

! Heinrich Schaff velgeletzt
! Stuttgart , 23. Dezember. Auf dem Fangels-
^ bachfriedhof in Stuttgart wurde Mittwoch
s nachmittag die irdische Hülle des in der Nacht

zum Sonntag in Hallwangen auf tragische
Weise vom Tode hingerafften Schriftstellers
Heinrich Schaff  m dem Grab , in dem
die Eltern seiner Mutter ruhen, bestattet. Der
Trauerrede des Stadtpfarrers Hilzinger-
Stuttgart fügten sich viele ehrende Nachrufe
an : für die Schwarzwald-Gemeinde Hallwan-
aen sprach Maler Haer,  welcher in seinen
Gedenkworten u. a. mitteilte, daß ein Wald
bei Hallwangen künftig dem Dahingeschie¬
denen zu Ehren dessen Namen führen werde.
Der Landesleiter der Reichsschrifttumskammer,
Dr . Sch mückle,  weihte dem Toten mit
ergreifenden Worten einen Lorbeerkranz. Der
Schriftsteller Martin Lang  legte für die
Schillerstiftung einen Lorbeerzweig am Grabe
nieder und gedachte mit liebevollen Worten
des Verewigten.

Mer der Müder von Eaulgau?
Ein langgesuchter Verbrecher sestgenommen

Kempten, 22. Dezember. Der hiesigen Kri¬
minalpolizei ist es gelungen, in einem Licht¬
spielhaus den 26 Jahre alten Franz Aicher
aus Neukirchen bei Traunstein festzuneh.
men.  der am Donnerstag voriger Woche in
einer Geflügelfarm in Schelldorf auf die Be¬
sitzerin der Farm einen Raubüberfall
verübt hat . Zusammen mit einem Kompli¬
zen betrat Aicher in schwarzer Vermummung
die Wohnung der alleinstehenden Frau und
während der eine der beiden Verbrecher die
Frau mit einer Schreckschußpistole bedrohte
und die Herausgabe alles vorhandenen Bar¬
geldes forderte, riß der andere ihr den her¬
angebrachten Geldbeutel aus der Hand und
entwendete aus der ebenfalls herbeigeschaff¬
ten Kassette weitere 40 NM. Nachdem die
Schurken den Schauplatz ihrer gemeinen Tat
mit Drohungen gegenüber der lleberfallenen.
sie möge ja keinen Lärm schlagen, verlassen
hatten , wandte sich die Frau an die Gen-
darmerie und schon nach wenigen Tagen ge¬
lang der Kriminalpolizei die Festnahme des
einen Verbrechers. Nach dem anderen wird
weiter gefahndet.

Da sich der von uns gemeldete Raubüber-
sall am 11. Dezember in Saulgau  unter
ganz ähnlichen Umständen abgespielt hatte,
liegt die Vermutung sehr nahe, daß auch für
jenen Raubüberfall die gleichen Täter in
Frage kommen könnten. Auch in Saulgau
waren bekanntlich die vermummten
Banditen  in die Wohnung einer allein¬
stehenden Greisin eingedrungen und hatten
ihr unter Vorhalten einer Pistole das ganze
Bargeld abgenommen. Tie Kriminalpolizei
hat daher chre Nachforschungen im Falle
Aicher auch auf den Saulgauer Ueberfall
ausgedehnt.

Im Städtischen Krankenhaus Eßlingen  ist
eine der beiden Frauen gestorben,  die auf
der Hauptstraße in Sulzgries  von einem
Radfahrer angefahren wurden. Sie hatte dabei
einen Schädelbruch erlitten.*

Die Stadtverwaltung Ludwigsburg  lud
die drei Gau-, elf Kreis- und 88 Ortssieger im
Reichsberufswettkampf  zu einer Feier
in den Ratskellerfaal ein, wo sie jedem Jungen
ein Buch mit Widmung überreichte.ch

Auf der Baustelle der Reichsautobahn bei
Pleidelsheim, Kr. Marbach, brach ein vier
Meter hohes Gerüst zusammen,  wobei zwei
Arbeiter verletzt  wurden.

Als in Lauffen  a . N. die Telegraphenarbei¬
ter Feierabend und Lobmüller  aus Tal¬
heim einen Freileitungsmast entfernen wollten,
brach dieser plötzlich um; die beiden stürzten
auf die Straße und erlitten Schädelbrüche.ch

DaS Nebengebäude des Rathauses in Mühl¬
acker  wurde zu einem Parteiheim  um¬
gebaut, das in einer Festsitzung der Ortsgruppe
der NSDAP , übergeben wurde und in das auch
die Kreisamtsleitung der NSV . untergebracht
wurde.

*
Auch im Kreis Tübingen wurde jetzt ein

Zweckverband für die HI . . Heim¬
beschaffung gegründet.

ch
Die Ursache des Brandes  im Anwesen

der Brauerei und Wirtschaft zur „Linde' in
Bodelshausen,  Kr . Nottenburg, ist nun¬
mehr aufgeklärt. Ter Bruder des Besitzers wollte
mit einer Lötflamme die durch die Scheuer füh¬
rende zugefrorene Wasserleitung erhitzen, wobei
die dort lagernden Erntevorräte Feuer fingen.

*
In Schwenningen  verschied nach kurzer

Krankheit der Teilhaber der Urgos Uhrenfabrik,
Fabrikant Christian Haller,  im Alter von 5S
Jahren.

ch
Wegen schwerer Mißachtung der Frauenehre

und tätlicher Beleidigung einer hochschwangeren
Frau wurde ein Mann aus Weingarten
von der Großen Strafkammer Ravensburg zu
fünf Wochen Gefängnis  verurteilt.

*
Von Hergensweiler,  Kr . Ravensburg,

ist seit acht Tagen die IlVsjährige Schülerin
Rita Wolf abgängig;  sie sollte mit dem
Personcnzug nach Lindau fahren, ist dort aber
nicht angekommen. ch

Der durch sein früheres Wirken in Isny und
Maierhöfen  dort wohlbekannte Hauptlehrer
Sebastian Fehle  ist in Wörishofen bei einem
Sturz von der Treppe tödlich verunglückt.

In dem überdachten Hofraum des Hotels „Ster>
neu' in Friedrichshafen  brach ein Brand
aus , der glücklicherweise rasch gelöscht werden
konnte. Ein Dienstmädchen hatte beim Holzholen
in der Dunkelheit ein Licht angezündet und das
brennende Streichholz achtlos weggeworfen, wor¬
auf der im Hosraum gelagerte Hvlzvvrrat zn
brennen aufing.

i Handel und Verkehr
Keine AusWaitung des SMrmdeis

Vom Württ . Wirtschaftsmini  st er
wird mitgeteilt : Der Holzhandel in Württemberg
und den Hohenzollerschen Landen hat sich in letzter
Zeit in vermehrtem Maße darüber beklagt, daß
er von seinen alten Lieferwerken nicht mehr im
bisherigen Umfange beliefert wird . In wiederhol-
ten Fällen haben Sägewerke,  die in den Jah¬
ren 1935 und 1936 nicht unerhebliche Mengen an
den Holzhandel geliefert haben, es abgelehnt,
ihre bisherigen alten Kunden entsprechend den
Verkäufen vergangener Jahre auch weiterhin mit
Schnittholz zu versorgen. Der Leiter des Markt-
ordnungsbezirks 13 der deutschen Forst - und Holz¬
wirtschaft hat deshalb die Wirtschaftsgruppe Säge¬
industrie darauf hingewiesen, daß er in einer sol-
chen Handlungsweise eine erhebliche Störung der
Marktordnung sehe und sich weitere Maßnahmen Vor¬
behalten müsse, die sich insbesondere bei der Rund¬
holzzuteilung auswirken würden . Auch bei der
Preisüberwachung  wird diesen Vorgän¬
gen in der nächsten Zeit eine besondere Aufmerk¬
samkeit geschenkt worden.

Chr. Bester AG., Stuttgart . Eine ao. HD. der
Gesellscijaft genehmigte die Umwandlung
der AG . in eine Kommandit - Gesell.
schaft.  Die freien Aktionäre erhalten eine Ab-
sindung von 57 v. H. Hiergegen gab eine kleine
Minderheit von 3000 RM. bei 689 400 RM. ins.
gesamt vertretenen AK. Protest zu Protokoll. Die
Kommanditisten sind nunmehr die Verlagsbuch.
Händler Karl und Alfred Walcker, Stuttgart,
Buchdruckereibesitzer Helb, Neu-Ulm, Konsul Die-
gele, Stuttgart und Kaufmann Jupp - Dähler,
Berlin.

Viehpretse. Ellwangen:  Ochsen 580 bis
660, Kalbeln 420—570, Kühe 260—540 Jungvieh
140- 280, Kälber 48—52 RM. je Zentner Lebend,
gewicht, — Münsingen:  Kalbeln 210—476,
Jungvieh 130—160, Farren 200—260 NM.

Schweinepreise. Gerabronn:  Milchschwein«
17—22,50 RM, — Münsingen:  Milchschwein«
20- 25. Läufer 40—50 RM, — Obersont-
heim:  Milchschweine 16—23, Läufer 3? bis
58 RM.

Gestorbene: Fidelis Koch. Hohenzoll. Förster a.
D.. Eutingen (Bahnhof ) / Emil Mornhin-

weg, Reichsbahnassistent, 24 I ., Eärtringen.
Wie wird das Wetter?

Vorhersage für Freitag : Meist bedeckt,
stellenweise leichte Niederschlage, Temperatur
um null Grad.

Mm die Ii Wr»dk«DSM
Druck und Verlag des „Gesellschafters" :

E. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser.  Nazott.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den-
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:

Hermann Eötz.  Nagold.
DA . XI . 37 : 2727

Zur Zeit ist Breisliltr Nr . k nülti«

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seite«

vtt « HolLingvr
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Zu vei kaufen:
1 Paar wenig gebe. Ski

(neu„4k 40. - Jetzig >2.—)
1 großes Vogelkäfig
i Kinderwagen

18I6 Fato -Seeger

HM'MNN mA alles
M »HI»III»IMIIII»IIII»I«IIIIMIIIMIIMIIIIIMIINIUIMIglINIIM»»»MIII»I»I»I»III!I
W
E Dieser beliebte „Roman des Herzens" der imND „Gesellschafter" zum Abdruck kam und der so gro-

Ken Anklang gesunden hat, ist nun auch in Buch-
^ form erschienen und dürfte als Weihnachtsge-M - schenk gerne verwendet werden.

E Zu 3.50 Mk vorrätig in der Buchhandlung
E. W. Zaiser

W

M lM
MK

SiHs-SttMtiin
Auf 1. März 1938 wird verpachtet

das Gasthaus zur Linde, mit Brennerei
in Altnuifra b. Hailerbach.
14*/z ba Liegenschaften, 2 Wohnhäuser, 2 Scheunen mit
geräumigen Stallungen für 2 Pferde und 12—14 Stück
Vieh. 1809

Liebhaber, die Bürgschaft für Pacht (bisher RM . 1300.—)
stellen können, wollen Angebot geben an

Wilh . Helber sr.. Altnuifra

Wenn..
Sie jemand eine Freude
machen wollen

>
Sie in Ihrem inneren
Leben vorwärts kommen
wollen

I
Sie um ein wertvolles
Geschenk in Verlegenheit
sind.

>
Sie einer Stunde gesunder
Entspannung bedürfen,

» » «
hilft Ihnen ein gutes Buch

Weihnachtsbücher- Verzeichnisse
sind verschickt; wer noch keines
erhalten hat , wende sich an die
Buchhandlung Zaiser in Nagold,
die es sofort überallhin kostenlos
versendet.

I « ililffl
vom >3. Noo. 1937, mit Ergänzungs-Verordnungen
und Kraftfahrzeug-Gesetz. — In Leinen zu 1.80

vorrätig in der Buchhandlung G . W . Zaiser , Nagold

GülNingen 1834
Verkaufe ein 1jähriges

Einstell-
Rind

Georg Bolz

SctlöriL LesckLNke
ML:

in xroüsr ^ usrvski "

8ek«L8v>imIiI-IIäg«Iü
Gut wöbt, heizbaresZimmer
mit Badbenützung sofort zu
vermieten 1337

Drogerie Letsche

TVas kM tvir mit ciem trot^
riMlXmii ? Der Trotz Ist
nur eine - er zahlreichen Schwie¬
rigkeiten, vor - !e jede Mutter
einmal unerwartet gestellt wird.
Und gerade von der ersten rich¬
tigen Behandlung solcher Fälle
hängt oft Entscheidendes für die
ganze charakterlich«Entwicklung
unserer Kleinen ab.
Eine getreueHelferin in all diesen
Fragen ist Frau Dr .Iohanna
Haarer in ihrem neuen Buch

Unsere kleinen Kinder
77.- 22. Litt 7ü̂ öör/ck.

für das ihr Tausend » unserer
Mütter herzlich danken.
Da « Buch ist vorrätig  bei:

Buchhandlung Zaiser
Nagold

Statt Karten!

Berta Ilg
Hermann Theile

Verlobte

Nagold
Weihnachten 1937

Göppingen

Samstag ( W Ihnachte » ) I4.IS, MOV Uhr
Sonntag I4.IS und 20.00 Uhr

Großes Weihnachts-Programm r
Was geschieht in dem stilm

in
Beiprogramm und Wochenschau . 186

«IvnÄvr
kür 1938 in groller AusivskI bei

v . IV . L 4 I 8 L «
SuvI > Ii » >> Älui » N kl » g « Ick

1835

1. Januar bekinäet 8ick mein

koto-Ltelier mit-ltgnlünug
(im n 3 u 8 6 Knocke ! )

Weihnachtskarten in großer Auswahl bei

^ Wiederverkäufe»: günstige Preise! S.V .Zuiftt.MB
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Die Well in wenigen Zeilen
Fünfjährige bezwingt den Schneesturm

40 Kilometer in der Nacht gewandert
Ligen de riebt cler dlS - kresse

p. Neustadt a . d. Weinstraße , 21. Dezember.
In einem Hunsrückdorf war ein fünfjähri¬
ges Mädchen  aus Furcht vor Strafe sei-
nen Eltern da von gelaufen.  Unter¬
wegs geriet es in einen schweren Schnee¬
sturm . Als die Eltern das Fehlen des Kin¬
des bemerkten , waren die Wege bereits der¬
art eingeschneit . daß keine Spur mehr auf¬
zufinden war und schon das Schlimmste
befürchtet werden mußte . Am folgenden
Tage kam dann die erlösende Nachricht aus
dem mehr als 40 Kilometer entfernten
Idar - Ober st ein.  daß die kleine Aus¬
reißerin bei dort wohnenden Verwand¬
ten  eingetroffen sei. Das Kind war die
ganze Nacht lang durch das wilde Schnee¬
treiben gewandert , wobei es wie durch ein
Wunder der großen Gefahr des Schneetodes
entging.

Mädchen wringt vom Motorrad
in den Zod

Ein Jahr Gefängnis für brutalen Entführer
Eigenbericht 4er 518 - Lresse

Kr. Zweibrücken , 21. Dezember . Ein eigen¬
artiger Fall von Entführung mit Todes¬
folge kam vor dem hiesigen Gericht zur
Verhandlung . Ein etwa dreißigjähriger

, Mann hatte sich im Sommer erboten , ein
lunges Mädchen  mit seinem Motorrad
zur Kirchweih  ins benachbarte Dorf zu
fahren . Unterwegs zweigte er aber vom
richtigen Weg ab und gab auf die Frage
des Mädchens zur Antwort , er wolle es mit
in die Stadt nehmen . Offensichtlich hatte
er ein romantisches Abenteuer im Sinne.
Als der Fahrer allen Protesten zum Troß
die Fahrtrichtung beibehielt , sprang das
Mädchen kurzerhand ab . wobei es sich der¬
art verletzte, daß nach wenigen Stunden der
Tod eintrat . Das Gericht billigte dem
Fahrer mildernde  U m st ä n d e zu und
verurteilte ihn zu einem Jahr Gefängnis.

EpatzenjOütze mach! Kurzschluß
30 Mann suchen zwei Wochen ein winziges Loch

Ligendericbt 4er d! 8 - Lre88«
rvk. Halle, 21. Dezember . Wie selbst gering¬

fügig scheinende Dinge großen Schaden an-
richten können , zeigte hier eine Gerichtsver¬
handlung , bei der sich ein Volksgenosse zu ver¬
antworten hatte , oer das durch den Norden
Halles führende freiliegende Telegraphen¬
kabel defekt  geschossen hatte . Der An¬
geklagte hatte mit seiner Kleinkaliber¬
büchse  in seinem Schrebergarten Jagd
nach Spatzen  gemacht und dabei das Kabel
getroffen . Die kleine Kugel zerriß die Isolie¬
rung , und durch das kleine Loch drang Wasser
und bewirkte Kurzschluß . Vierzehn Tage lang
waren 30 Mann damit beschäftigt, Meter um
Meter das Kabel nachzuprüfen , ehe sie die
schadhafte Stelle entdeckten. Obwohl nur schwer
dem bisher unbescholtenen Angeklagten die
Schuld hätte nachgewiesen werden können,
stand dieser offen für den unbedachten Schuß
ein . Er erhielt an Stelle einer verwirkten
Gefängnisstrafe von einem Monat eine Geld-
strafe  von 30 RM.

ZU oov„Rotjacken"auf der Strecke
Eichhörnchen -Krieg in Dänemark

biigenbericktllsr I48 - Lre88s
8ck. Itzehoe , 21. Dezember . Der dänische

Landrat  führt einen erbitterten Krieg
gegen das Eichhörnchen , der nunmehr schon
drei Jahre dauert . Rund 30 000 der kleinen
rotjackigen Baumbswohner wurden in dieser
Zeit erlegt , weil sie im Frühjahr Schaden
unter den jungen Knospen anrichten und
Vogelnester zerstören . Für jedes Eichhorn¬
fell,  das einer besonderen Gerberei zuge¬
führt wird , bezahlt man eine Krone.

Auch unter den Rothirschen  wird
aufgeräumt . Da das dänische Jagdrecht je¬
dem Grundeigentümer das Jagen auf sei¬
nem Besitz gestattet , schoß man in den letzten
Jahren zahlreiche Rothirsche , die aus den
zütländischen Beständen ausgebrochen und

nach Nordschleswig verschlagen worden wa-
ern . Für den männlichen Rothirsch gibt es
in Dänemark während des ganzen Jahres
keine Schonzeit.

Falscher Polizist räumt Wohnung ans
Schändlicher Schwindel mit Unglücksfällen

Ligenberickt 4er k48 - k>resse
li . Köln , 21. Dezember . In Köln und im

übrigen Rheinland ereignete sich im Laufe
der setzten Monate wiederholt folgender Fall:
Ein Mann in Polizeiuniform
läutete an der Wohnungstür . und zwar
immer dort , wo die Frau allein zu Hause
war . und erzählte ihr . er sei vom nächsten
Polizeirevier geschickt, um mitzuteilen , daß
ihr Mann schwer verunglückt sei.
Er liege im Krankenhaus , die Frau solle so¬
fort zu ihm kommen . Die aufs äußerste
erschreckten Frauen eilten natürlich sofort
zum Krankenhaus , fanden aber dort ihren
Mann nicht . Die Nachricht von dem Un¬
glück war Schwindel,  der uniformierte
Mann ein Verbrecher , der die Abwesenheit
der Frau benutzte , um die Wohnung auszu¬
räumen . Lange Zeit konnte der Verbrecher
nicht gestellt werden . Jetzt erst gelang die
Festnahme mit Hilfe eines Garagenmeisters,
dem das Treiben des Burschen ausgefallen
war . Die Kriminalbeamten überrumpelten
ihn und konnten in seiner Wohnung einen
Teil des Raubes beschlagnahmen . Sie fanden
aber auch einen geladenen Revolver und
Munition , falsche Ausweise , gestohlene
Polizeiausweise  und umfangreiches
Einbrecherwerkzeug.

Zu ZuKkMs begnadigt
Freiburg i. Br ., 21. Dezember . Der Füh-

rer und Reichskanzler hat die am 28. April
von dem hiesigen Schwurgericht gegen den
am 4. April 1897 geborenen Julius Sche¬
rer und den am 1. September 1899 ge¬
borenen Friedrich Volk  wegen Mordes an
dem Bahnarbeiter Wilhelm Mayer ausge¬
sprochenen Todesstrafen  im Gnaden¬
wege in Zuchthausstrafen von
10 Jahren umgewandelt.  Die Ver¬
urteilten , die sonst unbescholten sind, haben
vor fast 15 Jahren den Lohnarbeiter Wil»

Post läßt Buben Flugzeuge basteln
Ligenderiebt 4er Î 8 - ? ress«

d . Augsburg , 21. Dezember . Die hiesige
Reich' vostdirektion hat in den Räumen des
Telegraphenbauamtes für die Buben der
Stadt eine Bastelwerk st Lite  ein¬
gerichtet , die alles enthält , was sich das
Herz eines Jungen nur wünschen kann . Die
Erlaubnis zum Basteln erhalten vor allem

I fleißige Betriebsangehörige und begabre
^ Mitglieder der Hitler -Jugend . Der Haupt-
' zweck dieser vorbildlichen Schulungswerk¬

stätte aber besteht darin , einen in allen
technischen Fragen wohlvorbereiteten fliege¬
rischen Nachwuchs heranzubilden . Praktische
Kenntnisse beim Bau von Segel - und Mo¬
dellflugzeugen sollen hier in reichem Maße
erworben werden.

Rohkost- Muld am Eäuglingslob?
Eltern aus Mangel an Beweisen

sreigesprochen
Cigenbericbt 4er di8 - ? re88e

rg . Breslau , 21. Dezember . Ein inter¬
essanter Prozeß zum Problem der Rohkost-
Ernährung beschäftigte kürzlich das Gericht
in Waldenburg in Schlesien . Ein vege¬
tarisch lebendes Ehepaar  stand
unter der Anklage , durch falsche Rohkost -Er¬
nährung fahrlässig den Tod eines Säug¬
lings verschuldet zu haben . Das Kind war.
solange es Muttermilch erhielt , vorzüglich
entwickelt, sobald es jedoch nur Rohkost
bekam, nahm es von Woche zu Woche ab
und starb im Alter von sechs Mo¬
naten.  Obwohl ein Arzt die Mutter ein¬
dringlich auf die falsche Ernährung ihres
Kindes aufmerksam gemacht hatte , kümmerte
diese sich nicht um seine Vorwürfe , sondern
ließ sich von einem Hamburger Rohköstler
schriftlich beraten und Präparate schicken.
Das Ehepaar gab vor Gericht an . der Tod
sei aus eine verschleppte Halsentzündung
zurückzuführen , eine Möglichkeit , die der
Sachverständige nicht ausschließen konnte,
so daß das Gericht zu einem Freispruch
kam. In der Urteilsbegründung wurde aber
betont , daß die falsche Ernährung des Kin¬
des durch die Beweisaufnahme erwiesen sei.

Bautzen , 21. Dezember . Die Große Straf¬
kammer des hiesigen Landgerichts hat den aus -
Bochum gebürtigen Emil Heinrich,  der in >
ganz Deutschland auf Jahr - und anderen !
Märkten erschwindelte Waren feilhielt , zu !
N/2  Jahren Zuchthaus  verurteilt . Heinrich
hat in Württemberg,  Sachsen , Bayern >
und Buden zahlreiche Lieferanten um Waren j
nn Wert von 40 bis 900 RM . im Einzelfall -
betrogen. Durch anfängliches Einlösen kleinerer
Nachnahmesendungen hatte er die Lieferanten '
sicher gemacht, um dann größere Bestellungen ^
auf Uhren , künstliche Blumen , Korbwaren .
usw. aufzugeben und unter Hinterlassung der
Schulden von der Bildfläche zu verschwinden.
Zu ger obigen Zuchthausstrafe kommen für
dieses volksschädigende Verhalten noch drei ^
Jahre Ehrverlust und fünf Jahre Verbot i
der Ausübung seines bisherigen Gewerbes . >

MM8

MW8

Der Führer beglückwünscht Frau v. Blomberg
Der Führer und Reichskriegsminister ehrten die Mutter des Reichskriegsministers Frau Emma
o. Blomberg , die in Eberswalde ihren 90. Geburtstag beging , durch ihren Besuch. Unser Bild
zeigt die Jubilarin mit dem Führer und ihrem Sohn den Generalfeldmarschall von Blomberg.

lPresse-Illustrationen , Hoffmann -M .)
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Adolf Hitler bei der Weihnachtsfeier der Mitglieder der Reichskanzlei
Die Mitglieder der Kanzlei des Führers begingen im Hause der Flieger ihre Weih¬
nachtsfeier , zu der zur allgemeinen freudigen Ueberrasibung auch der Führer erschien. Hier
überreichen zwei Weihnachtsmänner dem Führer einen großen Pfefferkuchen.

(Presse-Bild -Zentrale -M .)

Donnerstag , den 23. Dezember 1837

WM

MH

" "F .<!

Auch Baldur von Schirach sammelte
Wir alle stehen noch unter dem Eindruck des

quicklebendigen Sammeleifers unserer Jungen
und Mädel für das WHW . Auch Reichsjugend¬
führer Baldur v. Schirach beteiligte sich, wie
das Bild zeigt, am Sammelwerk und Scharen
der Gebefreudigen umdrängten ihn.

(Scherl -Vilderdienst -M .)

Helm Mayer auf Veranlassung seiner in¬
zwischen verstorbenen Ehefrau erdrosselt,
um die Frau und die Kinder von den Miß¬
handlungen und Quälereien zu befreien , die
Mayer fortgesetzt an seinen Familienange-
hörigen verübte.

Natürlich wieder ein Me
Internationaler Verbrecher verhaftet

Cigenberiodt 4er X8 - ? re8,e
rp . Warschau , 21. Dezember . In Warschau

ist es gelungen , den internationalen jüdi¬
schen Taschendieb Jankel Rosen¬
feld  auf frischer Tat zu ertappen und zu
verhaften . Rosenfeld , der sich zuletzt in
Deutschland und Belgien aufgehalten hat,
wird von fast allen europäischen Staaten
steckbrieflich gesucht. Deshalb hielt er sich jetzt
im Warschauer Judenviertel verborgen . Die
Polizei erwischte ihn in dem Augenblick , als
er gerade mit einer Rasierklinge einem a n-
deren Juden  die Manteltasche aufge-
schnitten hatte.

Lawine begrübt SOmugglerkolonne
Zwei Verschüttete wahrscheinlich tot
Ligendericbt 4er K8 - k>re88s

d . Bern , 21. Dezember . Auf der Südseite
zes Simplon -Passes ging unweit der italieni¬
schen Grenze eine Lawine nieder , von der
vier Schmuggler  überrascht und begra¬
ben wurden . Einem der Verunglückten gelang
es nach kurzer Zeit , sich aus eigenen Kräften
zu befreien und Hilfe herbeizurufen . Sofort
begaben sich einige Bewohner des kleinen
schweizerischen Gebirgsdorfes Gouda an die
Unfallstelle , doch war es ihnen trotz eifrigsten
Suchens nicht möglich, die Verschütteten zu fin¬
den. Durch eine neue Rettuugskolonne konnte
nur die Leiche eines Schmugglers
geborgen werden , nach den beiden anderen
wird noch fieberhaft gesucht, aber es muß mit
dem Tode der Vermißten gerechnet werden.

O

Lastzug überfährt acht Kinder
An der Stadtgrenze von Guben  raste ein

Lastkraftwagen in eine Gruppe von acht Kindern,
wobei vier Kinder schwer, die übrigen leicht ver¬
letzt wurden . Infolge des starken Bremsens über¬
schlug sich das Auto und siel in den Straßen¬
graben.

Ein drittes Todesopfer auf der
Königin -Luise-Grube

Der Streckeneinsturz auf der Schachtanlage Ost¬
feld der Königin-Luise-Grube in Hindenburg
(OS .) hat noch ein drittes Todesopfer gefordert.
Der schwerverletzt geborgene Bergmann ist in dev
späten Abendstunden des Montag verstorben.

»stampf dem Lärm " auch im
Schnelltriebwagcn

Die Mitropa - Angestellten sind angewiesen
worden, während der Fahrt in den Schnelltrieb¬
wagen nicht mehr Schreibmaschine zu schreiben,
da die Reisenden das damit verbundene Klappern
als störend empfinden. Man wird in den „Flie¬
genden" künstig also noch ruhiger reisen.

IVttVV

Weitere Spenden ZlimWlnterWfswerk
Papierfabrik Scheufeien, Oberlenningen . 80 000:

Mar Doertenbach u. Krau, Stuttgart , 2500: Parkett-
sabrik, Inh , Carl Stcrkel, Ravensburg , 1200:
K. Uschenbrucker, Stuttgart , 600: Ernst Holzäpfel,
Mercedes-Schubbaus, Heilbronn, 500: Lederfabrik
Schäfer, Ulm. 400: Kranz Hettich KG.. Alpirsbach,
400: Kuno Bart , Ehlingen . 800: Delmaa , Dt . Eied-
tronmaschinen und Motorenbau AG., Ober-Emin-
aen, 5000: Karl Kübler AG., Stuttgart , 4000: Wol¬
ter L Göbel AG.. Ehlingen , 8050: Krih Müller.
Maschinenfabrik. Minaen . 2000: Delisle L Ziegel».Stuttgart , 2000 RM.
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Major Haerle erzählt von seinem kühnen Unternehmen Jndienflug als llrlaubsreise

Der ,uis Nagold gebürtige Maior Haerle. der
rn einer leichten « vortinaschine einen Klng —
Batavia nnternaknn. erzählte bei seiner Zwi¬
schenlandung in Wien dem österreichischen Kor¬
respondenten der NS .-Prcste einige seiner Er¬
lebnisse ans diesem kühnen Flug . Leider mukte,
wie gemeldet. Major Haerle bei seinem Wei¬
terslug in der 'Nähe von Regcnsbnrg abermalsnotlanden.

Es war gar nicht so einfach, den jüngsten deut¬
schen Major und Sportflieger Haerle in Wien
ausfindig zu machen. Major Haerle liebt nämlich
lern Aufsehen. Er ist sozusagen ganz privat in
seinem Urlaub nach Java geflogen, um zu be¬
weisen, daß man mit einer leichten Klemm-
Sportmaschine  die nur mit einem Motor
von 8l) PT . ausgerüstet ist, die ungeheure Strecke
von über 26 000 Kilometer in dieser kurzen Zeit
.zurücklegen kann. Aber schließlich haben wir ihn
doch noch in einem Wiener Hotel gefunden. Auf
die Bitte , etwas über seine Eindrücke und Erleb¬
nisse zu erzähle», meinte er zunächst bescheiden,
daß man doch nicht so viel Aufhebens um den
Flug machen sollte. Aber das Lächeln, das gleich¬
zeitig über sein von der Tropensonne braunge¬
branntes Gesicht huschte, zeigte deutlich, daß er
nn Grunde doch auf seiue Leistung auch ein wenig
üolz ist. Und das mit Recht.

Einem deutschen Wissenschaftler
Hilfe gebracht

Ein besonders schönes Erlebnis hatte Haerle in
Batavia- ..Der dortige deutsche Generalkon¬
sul", so erzählt er , „fragte mich zwei Tage nach
meiner Ankunft, ob ich es mit meiner Maschine
tertigbrächte, eine 500 Kilometer entfernte Insel
anzufliegen, um für den deutschen Gelehrten Dr.
Köhler,  der sich dort zum Studium der
malaiischen Dialekte unter den Eingeborenen seit
Monaten aufhält , ein Paket Chinin abzu¬
werfen.  Dr . Köhler hatte nur eine bestimmte
Dosis Chinin. Sein Vorrat mar erschöpft und das
Schiff, welches regelmäßig alle drei Monate eine
neue Sendung brachte, hatte das letzte Mal die
Insel nicht 'angelaufen. Da die Insel äußerst
malariagefährlich war , schwebte Dr . Köhler in
höchster Gefahr, wenn es nicht gelang, ihn auf
irgend einem Wege mit Chinin zu versorgen. Ich
beschloß also hinzusliegen. Es war immerhin ein
Risiko, da meine Maschine nur einen Aktions¬
radius von 1200 Kilometer hat und die gesamte
Flugstrecke zu der Insel hin und zurück über 1000
Kilometer betrug.

Auf einsamer Insel nokgelandet
Da um diese Zeit dort unten die Wetterver¬

hältnisse äußerst ungünstig sind, gestaltete sich der
Flug sehr schmierig. Wegen der Regenböen konnte
sch nur dicht über dem Meer fliegen. Nach zehn¬
stündigem Flug , der dauernd über Wasser ging,
wurde ich gezwungen, auf einer kleinen Insel eine
Notlandung  vorzunehmen . In wenigen
Minuten war ich von ein paar hundert
Eingeborenen umringt,  die staunend
meinen Apparat betrachteten. Ich verständigte
mich durch Zeichen. Schon nach einer kurzen Zeit
hatte ich den Eingeborenen klar gemacht, daß sie
mir helfen sollten. Die braune Gesellschaft begann
nun unter meiner Anleitung, den Boden festzu-
stampfen. Der erste Start mißlang ; er ging ins
Wasser. Das zweite Mal klappte es jedoch besser
und unter dem Freudengeheul der Malaien flog
:ch von dannen.

Es dauerte noch einige Stunden , bis ich die
Insel des Gelehrten fand. Es war mir unmög¬
lich zu landen. Ich konnte nur ein Paket abwer-
sen. aus dem in malaiischer Sprache stand „Chi¬
nin für Dr . Köhler . Nicht essen!
Gift !" Zugleich warf ich eine holländische und
eine Hakenkreuzflagg«  ab . Von Dr . Köh¬
ler sah ich leider keine Spur . Ich bemerkte nur
ein paar Eingeborene, die beim Anblick der
Maschine jedoch in ihre Hütten flüchteten. Ob
Dr . Köhler das Chinin erhalten hat, weiß ich
nicht."

Empfang bei einem Maharadscha
Es entsteht eine kleine Pause . Dann erzählt

der Major weiter : „Auf der Rückfahrt habe ich
großes Glück gehabt. Meine Maschine war in
Kalkutta reparaturbedürftig . Aber die benötigten
Ersatzteile hatte ich zufällig mit, sonst wäre ich
glatt aufgeschmissen gewesen." Der Major war
auch Gast des Maharadschas von Jod¬
pur.  Im Schloß des Herrschers wurde er mit
allen Ehren empfangen. Der Maharadscha, der
selbst fünf Flugzeuge besitzt, zeigte für die riesige
Leistung Haerles großes Interesse . Ueber Kon-
stantinopel , Sofia ging es dann nach Wien,
wo der Major am Spätnachmittag des Freitags
landete.

26 600 Kilometer
für den Hindenburg-Pokal

Major Haerle hat sich mit diesem Langftrecken-
stug von Deutschland nach Batavia und zurück
um den Hindenburg-Pokal beworben, der all¬
jährlich für die beste sportsliegerische Leistung
durch den Führer und Reichskanzler verliehen
wird . Eine Gesamtstrecke von 26 000 Kilometer
legte er dabei von Stuttgart aus über Wien,
Budapest, Sofia , Istanbul , Bagdad, Karschi, Jod¬
pur , Kalkutta, Rangun , Singapore nach Batavia
und auf dem Rückflug zurück. Und das alles mit
einer kleinen Sportmaschine Klemm 35 (Kl. 35),
die mit einem 80-PS .--yirthmotor ausgerüstet ist.
Es handelt sich dabei durchaus nicht, was in der
ausländischen Presse vielfach angenommen wurde,
um eine Sonderausführung , die für einen sol¬
chen Fernflug mit einer ausgeklügelten Zusatz,
apparatur versehen wurde. Tatsächlich hat Major
Haerle eine ganz normale Klemm 35 geflogen,
wie sie in der bekannten Serienfabrikation ge¬
liefert wird . Nur ein zweiter Tank ist noch ein¬
gebaut worden, so daß die Reichweite von 800 auf
1200 Kilometer erhöht worden ist. Es hat sich
jedoch gezeigt, daß diese Reichweite bei ökonomi¬
schem Fliegen noch beträchtlich überschritten wer.den kann.

Ein Erfolg der deutschen Sportmaschinen
Der Betriebsstoffverbrauch des 80-PS .-Hirth-

motors beträgt nur 11 Liter für 100 Kilometer.
Allein das zeigt schon, wie weit wir im Bau
zuverlässiger Leichtflugzeuge gekommen sind, denn
dieser Kraftstoffbedarf übersteigt kaum den eines
kleinen Kraftwagens. Die Kl. 35 entwickelt eine

Höchstgeschwindigkeitvon 210 Kilvmetocsluiideu
im gedrosselten Reiseflug von rund 185 Küvmeter-
stunden. Die Maschine hat sich jedenfalls ausge¬
zeichnet bewährt . Während bisher nur die Grvß-
verkehrsflugzeuge mit einer Reichweite von meh¬
reren 1000 Kilometern de» Luftweg nach dem
fernen Indien mit Sicherheit bewältigen konn¬
ten, ist durch den LangstreckeuflugMajor Haer¬
les der Beweis erbracht,  daß sich unsere
kleinen Sportmaschinen bei sorgfältiger Vorbe¬
reitung und geschickter linierte !lung der Strecke
an eine solche Aufgabe in einer erstaunlich kur¬
zen Zeit wagen können.

Dabei hatte Haerle sich mit außerordentlich
ungünstigen Wetterbedingungen
herumzuschlagen. In Europa , besonders auf dem
ganzen Balkan, herrschte viel Nebel. Außerdem
gab es Schneestürme und eisige Bergwinde. Der
plötzliche Klimawechsel vom tiefsten Winter zur
tropischen Glut auf der asiatischen Strecke konnte
der Maschine dennoch nichts anhaben. Für den
Flieger bedeutete diese Veränderung natürlich
eine starke körperliche Beanspruchung, zumal sich
Haerle wegen des Luftzuges nicht durch einen
Tropenhelm gegen die brennende Hitze schützenkonnte.

Der Weihnachtsmann ist bereits gekommen
Helfer der NSV. trugen am Sonntag in Ber¬
lin die Weihnachtspakete des Winierhilfswerks
aus. Ueberall sah man glückliche Gesichter, ein
Beweis dafür, daß unsere Spenden für das
WHW. überall mit Dankbarkeit und Freude
begrüßt wurden. (Scherl-Bilderdienst-M.)

Reue Urlaubsmarkenregelung
für das Baugewerbe

Der vom Reichsarbeitsminister bestellte Sou-
dertreuhänder der Arbeit hat auf Grund der mehr
als einjährigen praktischen Erfahrungen die
Reichstarifordnung  über die Urlaubs,
markeuregelung für das Baugewerbe überprüft
und sie mit wesentlichen Verbesserungen in neuer
Fassung  erlassen . Die neue Tarifordnung
tritt am 1. Januar in Kraft und bringt erheb-
liche Erleichterungen in den Versahrensvorschri,-
len. Sie führt insbesondere einen Sonder,
s re  i g a b ev  e r m e r k des für den Betrieb zu-
ständigen Treuhänders der Arbeit ein, auf Grund
dessen die Urlaubskarte in besonderen Fällen
(Wehrdienst, Berufswechsel. Auswanderung . Ein-
lösung versehentlich oder unrichtig geklebter Ur-
laubsmarken usw.) sofort zahlbar gemacht werden
kann. Weiterhin wurde eine Ersatzmöglichkeitfür
llrlaubskarten . die im Betriebe vernichtet oder
unbrauchbar geworden sind, geschossen.

Stellt Arbeitsplätze und Material
für den Bernfswettkampf!

„Wie in den Vorjahren ist es Ehrenpflicht
der Betriebsführer , den Jugend¬
lichen,  die ihren praktischen Wettkampf an
einem Wochentag im Betrieb durchführen. Ar-
beitsplätze und Material ohne Abzug vom
Lohn oder Kostgeld  zu gewähren. Weiter
ist es gleiche Pflicht, den erwachsenen  Teil¬
nehmern am Berufswettkampf Arbeitsplätze und
Material , kür die praktische Arbeit an einem
Sonntag sowie die notwendige Freizeit für die
theoretische Arbeit zur Verfügung zu stellen."
Mit diesen Worten wenden sich in einem gemein¬
samen Aufruf der Leiter der Neichsbetriebsge-
meinschaft Druck und Papier , Ebenböck,  der
Leiter der Wirtschaftsgruppe der Papier -. Pap¬
pen-, Zellstoff, und Holzstotferzeugung. Schül¬
ler,  scwie der Leiter des Rsichsinnungsverbau-
des kür das Buchbinderhandwerk, Leopold,
besonders an die Betriebssichrer.

„Schönheit derAebeit Sache des Mets
Ein deutsches Arbeitsgericht stellte vor kurzem

in einer bemerkLiswerten Entscheidung fest, daß
die Forderung nach „Schönheit der Arbeit " in
erster Linie den Betriebsführer angeht, und daß
es unzulässig sei, wenn Gefolgschaftsmitgliedern
hierfür Tariflohnbeträge einbehalten würden . Der
betreffende Betriebsführer hatte die Absicht.
Brausebäder im Waschraum anzulegen, einen
Fahrradständer anzuschaffen, den WerkSkws in
einen ordentlichen Zustand zu bringen und einen
Spielplatz für jugendliche Werksangehörige einzu¬
richten. Für diese Zwecke wurde wöchentlich ein
Stundenlohn von der Gefolgschaft einbehalten.
Das Arbeitsgericht erklärte diesen Lohnabzug für
unzulässig, und wies darauf hin, daß sich der Ruf
zur Verschönerung der Arbeitsstelle in erster
Linie an den Betriebsführer richte. Schönheit der
Arbeit bedeute, Arbeits - und Aufenthaltsräume so
einzurichten, daß sich die Gefolgschaftdarin wohl¬
fühle. Die Gefolgschaft solle zwar dabei Hand an-
legen und ihre Fähigkeiten zur Verfügung stellen,
es könne aber keinesfalls von ihr verlangt wer¬
den. eigene Geldmittel hierzu herzugeben.

Generalfeldmarschall von Hindenburg
schilderte in seinem Buch „Aus meinem
Leben" das erste Zusammentreffen mit Ge¬
neral Ludendorsf und gibt uns zugleich einen
Einblick in die hohen charakterlichen Eigen¬
schaften des verewigten Generals.

Am 22. August I9l4 erhielt Hindenburg
eine Anfrage aus dem Großen Hauptquartier,
ob er zur Verwenoung bereit sei. Er sagte
sofort zu und schildert nun die erste Begeg¬
nung mit Ludendorff:

Gegen 3 Uhr nachts fuhr ich, in der Eile
nur unfertig ausgerüstet, zum Bahnhof und
stand dort erwartungsvoll in der mäßig
beleuchteten Halle. Meine Gedanken rissen sich
von dem heimischen Herde, den ich so plötzlich
verlassen mußte, erst völlig los, als der kurze
Sonderzug einfuhr. Ihm entstieg mit frischem
Schritte General Ludendorff,  sich bei
mir als mein Chef des Generalstabes der
8. Armee meldend.

Der General war mir bis zu diesem Augen¬
blick fremd gewesen, seine Tat bei Lüttich
mir noch unbekannt. Er klärte mich zunächst
über die Lage an unserer Ostfront auf, und
ich war mit meinem nunmehrigen Armeechef
in kurzem in der Auffassung der Lage einig.

Ich möchte mich hier gleich über das Ver¬
hältnis zwischen mir und meinem damaligen
Generalstabschef und späteren Ersten General-
Quartiermeister , General Ludendorff, aus¬
sprechen. Die Stellung eines Chefs des
Generalstabes hatte ich früher selbst inne
gehabt. Die Tätigkeit eines solchen gegenüber
dem die Verantwortung tragenden Führer ist
innerhalb der deutschen Armee nicht theoretisch
festgelegt. Die Art der Zusammenarbeit und
das Ausmaß der gegenseitigen Ergänzung
hängen von den Persönlichkeiten  ab.
Die Grenzen der beiderseitigen Wirkungs¬
bereiche sind also nicht scharf voneinander
getrennt. Ist das Verhältnis zwischen Vor¬
gesetztem und Generalstabschef ein richtiges, so
werden sich diese Grenzen durch soldatischen
und persönlichen Takt und die beiderseitigen
Charaktereigenschaftenleicht ergeben.

Ich selbst habe mein Verhältnis zu Gene¬
ral Ludendorff oft als das einer glück¬
lichen Ehe bezeichnet. Wie will und kann
der Außenstehende das Verdienst des einzel¬
nen in einer solchen scharf abgrenzen? Man
trifft sich im Denken wie im Handeln , und
die Worte deS einen sind oftmals nur der
Ausdruck der Gedanken und Empfindungen
des anderen.

Er war oeWssev för ein gigsnttWs Werk"
Hindenburg über seine „glückliche Ehe" mit General Ludendorss

Eine meiner vornehmsten Aufgaben nach¬
dem ich den hohen Wert des Generals Lu¬
dendorff bald erkannt hatte , sah ich darin,
den geistvollen Gedankengängen, der nahezu
übermenschlichen Arbeitskraft
und, dem nie ermattenden Arbeitswillen
meines Chefs soviel wie möglich freie
Bahn  zu lassen und sie ihm, wenn nötig,
zu schaffen. Freie Bahn in der Richtung,
in der unser gemeinsames Sehnen , unsere
gemeinsamen Ziele lagen: Der Sieg unserer
Fahnen , das Wohl unseres Vaterlandes,
ein Friede , Wert der Opfer, die unser Volk
gebracht hatte.

Ich hatte dem General Ludendorff die

Zur Einleitung der Straßenverkehrs -Ord¬
nung wird im 8 1 der allgemeinen Vorschrift
ten die Grundregel aufgestellt, daß jeder
Teilnehmer am öffentlichen Straßenverkehr
sich so zu verhalten hat . daß der Verkehr
nicht gefährdet wird. Damit ist schon an¬
gedeutet, daß zum Beispiel Kraftfahrzeuge
sich nicht rücksichtslos ihren Weg vor den
anderen Fahrzeugen oder Wegebenntzern er-
zwingen und mit einem sinnlosen Tempo
durch die Straßen brausen dürfen. Bei einem
so undisziplinierten Verhalten ist der Fahrer
wohl kaum in der Lage, der Grundregel ge¬
recht zu werden. Er hat vielmehr, so schreibt
es der 8 9 der StVO , vor, die Fahrgeschwin.
digkeit so einzurichten, daß er jederzeit in
der Lage ist, seinen Verpflichtungen im Ver¬
kehr Genüge zu leisten und daß er das Fahr-
zeug nötigenfalls rechtzeitig anhalten kann.
Das gilt übrigens nicht nur für Kraftfahr,
zeuge, sondern schlechthin für alle Fahr,
zeuge,  auch für Fahrräder und Pferde-
fuhrwerke. Es muß für jeden Selbstverständ-
lichkeit werden, daß an unübersichtlichen
Stellen und Eisenbahnübergängen in
Schienenhöhe besonders vorsichtig, d. h. lang-
sam gefahren wird.

Keine Festsetzung
einer Höchstgeschwindigkeit

Eine besondere Festsetzung einer Höchstge¬
schwindigkeit ist auch in der neuen Verord¬
nung mit Rücksicht auf die notwendige
flüssige Fahrweise  nicht vermerkt.

Greta Garbo wieder in der Heima.
Die berühmte schwedische Filmschanspielerin

Greta Garbo ist auch in diesem Jahr zu Weih¬
nachten in ihre Heimat zurückgekehrt. Bereits
vor dem Eintreffen in Gotenburq war eine große
Anzahl von Journalisten an Bord gekommen,
die die Künstlerin mit ihren Fragen bestürm¬
ten . (Scherl-Bilderdienst -M.)

Treue des Kampfgenossen zu halten, wie si«
uns in deutscher Volksgeschichte von Jugend
an gelernt wird . Und wahrlich, seine Arben
und sein Wollen wie seine ganze sonstig«
Persönlichkeit, waren dieser Treue wert.
Mögen andere darüber urteilen wie sie wol¬
len! Auch für ihn ivird, wie für so viele
unserer Großen und Größten , erst später oie
Zeit kommen, in der das Volk in fei¬
ner Gesamtheit  bewundernd zu ihm
aufblicken wird . Mein Wunsch aber ist es.
daß unser Vaterland in gleich schwerem Ge¬
schick aufs neue einen solchen Mann finden
möge, einen ganzen Mann , kraftvoll in sich
geschlossen, freilich auch eckig und kantig,
aber geschaffen für ein gigantisches Weck
wie kaum ein zweiter in der Geschichte.

Wahrlich er wurde in richtiger Erkenntnis
seiner Bedeutung von seinen Gegnern ge¬
haßt!

Auf die Harmonie unserer kriegerischen
und Politischen Ueberzeugungen gründete sich
die Einheitlichkeit unserer Anschauungen in
dem Gebrauch unserer Streckmittel. VerM-
denheiten der Auffassungen fanden ihren
natürlichen Ausgleich und Abgleich, ohne
daß das Gefühl gemachter Nachgiebigkeit aus
einer oder der anderen Seite jemals störend
dazwischentrat. Die gewaltige Arbeit meines
Generalstabschefs setzte unsere Gedanken und
Pläne aus das Räderwerk unserer Armee¬
führung um und später auf das der gesam¬
ten Obersten Heeresleitung, nachdem diese
uns anvertraut worden war . Sein Einfluß
belebte alle, niemand konnte sich ihm ent¬
ziehen, es sei denn auf die Gefahr hin, aus
der einheitlichen Bahn geschleudert zu wer¬
den. Wie konnte auch anders die ungeheuere
Aufgabe erfüllt, die Triebkraft zur vollen
Wirkung gebracht werden?

Voll jedm«Ad DW'.ill avf der Strotze emmet
Was die neue Straßenverkehrsordnung über die Fahrgeschwindigkeit besagt

! Nicht zuletzt hat man aber von der Festsetzung
! einer Höchstgeschwindigkeit abgesehen, um

an das Verantwortungsbewußtsein der
Fahrer zu appellieren, die immer und stets
bedacht sein müssen, jeder auftretenden kriti¬
schen Lage gerecht zu werden.

Die neuen Bestimmungen über die Fahr¬
geschwindigkeit bedeuten jedoch gegenüber
den alten einen großen Schritt vorwärts.
Ausdrücklich wird nämlich vorgeschrieben,
daß eine mäßige Geschwindigkeit
von dem eingehalten werden muß,  der in
eine Hauptstraße einbiegen oder diese über¬
queren will. Wichtig dabei ist und daraus ist
streng zu achten, daß diese Vorschrift in
allen Fällen  Gültigkeit hat , ganz
gleichgültig, ob auf der Hauptstraße andere
Verkehsteilnehmer sich bewegen oder nicht.
Vom 1. Januar nächsten Jahre ab lautet
also für jeden gewissenhaften Fahrer di«
Parole : „Vor allen Einmündungen in Haupt¬
verkehrsstraßen oder vor ihren Ueberquerun-
gen Gas weg und den Fuß auf den Brems¬
hebel; es ist bester, lieber einmal mehr aus
einen kleineren Gang herunterzuschalten als
zu wenig." Denn der Verkehrsbeamte hat
nach den neuen Bestimmungen die Anwei¬
sung und Pflicht, in jedem Uebertretungsfall
rücksichtslos einzugreisen.

Da die neue Verordnung Zusatzbestim¬
mungen in Einzelfällen zuläßt . ist es jetzt
ganz in die Hand der Kraftfahrer
gegeben, entweder gewissenhaft gerade diese
Bestimmung zu erfüllen oder anderenfalls
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schärfere Gebote herauszufordern . Der natio¬
nalsozialistische Staat hat mit Rücksicht ans
die Wirtschaftlichkeit der Krafsahrzeughal-
tung vorläufig auf die Vorschrift verzichtet,
Re Fahrzeuge vor dem Einbiegen in eine
Hauvtstraste oder vor ihrer Üebergueruna
ganz zum Halten bringen und erneut an-
fahren zu lassen. Um aber wirkungsvoll das
Leben und die Gesundheit vieler Volks¬
genossen und wertvolles Material zu schützen,
wird — wenn eine bemerkenswerte Besse¬
rung in der Fahrweise nicht eintritt — der
Neichssührer ^ und Chef der deutschen Poli¬
zei nicht davor zurückschrecken, ein generelles
Haltegebot vor Hauptstraßen anzuordnen,
Es wird aber von jedem Volksgenossen im
nationalsozialistischen Staat in Zukunft so
viel Disziplin im Straßenverkehr erwartet,
daß die Unfälle auf ein erträgliches Maß
zurückgehen.

Beschränkungen der Geschwindigkeit u n.
ter 4 0 Kilometer  je Stunde dürfen im
übrigen nur für ei n z e l n e Straßen,
nicht aber mehr für ganze Ortschaften an¬
geordnet werden.

Gerichlssaal
Zuchthaus für einen„Kriegsverlekteu-

Tübingen , 21, Dezember . Der ledige 37-
jährige Eugen Gehller , der zuletzt in Stutt¬
gart wohnhaft war , ist Spezialist für epi¬
leptische Anfälle . In Suttgart , in Pforz¬
heim, im Oberland , im Schwarzwald , über¬
all hat er seine „Anfälle " vorgesühvt und
stets dabei mildtätige Volksgenossen gefun¬
den. Am 27. Oktober trat er in Reutlingen,
Pfullingen und Ehningen mit seiner „schwe¬
ren Kriegsverletzung " auf . In Ehningen
fiel er Plötzlich vor einem Privathause um,
schlug um sich und zitterte um ganzen Kör¬
per . Bald hatten sich, durch die Szenen
herbeigclvckt, mehrere Personen des „armen"
Menschen angenommen . Er wurde in ein
Haus getragen , hilfreiche Volksgenossen
waren um ihn bemüht , und als er aus sei¬
nem Anfall erwachte , von seiner „schweren
Kriegsverletzung ", von seiner „Verschüttung"
im Jahre 1917 und von seiner „englischen
Gefangenschaft " erzählte , da öffneten sich
Herz und Hand der Hilfsbereiten für diesen
armen „Frontkämpfer ". Man brachte ihm
Essen, bot ihm , nachdem er auch noch von
seiner Heimat , dem Reichtum seiner Eltern
und seiner derzeitigen Mittellosigkeit erzählt
hatte , Geld an , damit er wenigstens in seine
Heimat znrückfahren könne , selbst am Zehr¬
geld ließen es die gutmütigen Volksgenossen
nicht fehlen . Daß mit einem solch gemeinen
Betrüger , der noch nie Soldat war und
unter keinerlei Kriegsverletzung zu leiden
hat , scharf ins Gericht gegangen wird , ist
selbstverständlich . Tie Strafkammer des
Landgerichtes Tübingen erkannte gegen ihn
-auf ein Jahr sechs Monate Zuchthaus und
100 NM . Geldstrafe.

Ernste Melfvrfcher vor Gericht
Balingen , 21. Dezember . Das Sondsr-

-gericht Stuttgart , das am Dienstag in Va¬
lingen tagte , hatte sich mit zehn Angehörigen
der aufgelösten und verbotenen Internatio¬
nalen Vereinigung Ernster Bibelforscher zu
beschäftigen , die in Tailfingen und Truchtel¬
fingen wohnhaft sind. Die Hauptbeschuldig-

! ten waren der 30 Jahre alte Erwin Müll
! und seine Ehefrau Rosa , geb. Lehner . Beide

hatten nach Auflösung der Internationalen
Bibelforscher -Vereinigung bei früheren An¬
hängern der Sekte in Tailfingen Gelder ge¬
sammelt und diese an Beauftragte der ver¬
botenen Organisation abgegeben . Sie hatten
weiterhin Flugschriften mit staatsgesähr-
lichem Inhalt verbreitet . Als Geldgeber
hatten acht Personen fungiert . Der Staats¬
anwalt führte in seinem Plädoyer aus , daß
es sich nicht darum handle , den Leuten ihren
Glauben zu nehmen , sondern darum , eine
internationale Organisation , die nachgewie¬
senermaßen staatsfeindliche Tendenzen hat.
an ihrem Fortbestehen zu hindern . Es sei
erwiesen , daß ausländische Stellen dieser
Vereinigung gegen den Führer und das
nationalsozialistische Deutschland schärfste
Angriffe gerichtet hätten . Außerdem hätten
Anhänger der Vereinigung in Deutschland
dem Gestellungsbefehl der Wehr¬
macht keine Folge geleistet  und
seien deshalb vom Kriegsgericht abgeurteilt
worden . Nach mehrstündiger Verhandlung
wurde Möll zu einem Jahr und seine Ehe¬
frau zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt.
Die übrigen acht Angeklagten erhielten ie
einen Monat Gefängnis.

SjMjöger erhält lü Fahre Zmhlhaus
l̂ jZenkeriekt 6er Î ä - kresse

8- Nottweil , 21. Dezember . Mit einem
Gewohnheitsverbrecher von besonderem For¬
mat beschäftigte sich die Große Strafkammer
des Landgerichts . Der wegen seiner eigen¬
artig spezialisierten Diebstähle unter dem
Namen Speckjäger allgemein bekannt gewor-
dene 51 Jahre alte geschiedene Karl Fischer
von Rottweil , der bereits schwere Zuchthaus,
strafen hinter sich hat , war wegen schwerem
Diebstahl , Körperverletzung und Betrug an¬
geklagt . Tie 37 Jahre alte verheiratete Anna
Bl u st und sechs weitere Komplicen saßen
wegen Hehlerei ebenfalls auf der Anklage¬
bank.

Fischer hatte erst am 14. November 1933
unter Erlassung von 15 Monaten Strafzeit
eine zehnjährige Zuchthausstrafe verbüßt.
Nun har er im Frühjahr 1937 wieder in-sge-
samt zwanzig  Einbruchsdieb¬
stähle  ausgeführt , wobei er es besonders
auf Speck, Schinken . Rauchfleisch . Schmalz
und Eier abgesehen hatte . Er nahm aber
auch Wein , Butter . Herren - und Damen¬
schuhe und sonstige Kleinigkeiten mit , wenn
sie ihm gerade in die Finger kamen . In
einem Falle wurde er von einem Bauern
auf frischer Tat ertappt . Fischer zog einen
Stechbeitel und stach damit auf den Mann
mehrmals ein . bis diesem die Sehne des lin.
ken Daumens durchschnitten wurde und
Fischer mit den gestohlenen Sachen das
Weite suchen konnte . Tie Anna Blust , die
schon zehnmal vorbestraft ist. hat ihm als
sogenannte Haushälterin bei seinen Dieb¬
stählen Schmiere  gestanden und mit sechs
weiteren Angeklagten Hehlerd ienste  ge¬
leistet . Nach eintägiger Verhandlung wurde.
Fischer zu zehn Jahren Zuchthaus  und
Sicherungsverwahrung verurteilt ; die bür¬
gerlichen Ehrenrechte wurden ihm auf zehn
Jahre aberkannt . Die Anna Blust erhielt
zwei Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehr¬
verlust . Die übrigen Hehler , die bisher noch
nicht vorbestraft waren , erhielten empfind¬
liche Geldstrafen.

Lin neuer Baustvss erfunden
Der Vierjahresplan hat die deutsche Wissen-

schaft vor neue, große Aufgaben gestellt. In den
Instituten und Laboratorien unserer Hochschulen
ist man unermüdlich an der Arbeit, um neue
Stoffe zu finden, die nicht Ersatz, sondern voll-
wertige Neuschöpsungen sind. Auf dem Gebiet des
Bauwesens kann das Institut für Beton und
Eisenbeton an der Technischen Hochschule in
Karlsruhe für sich in Anspruch nehmen, wichtige
neue, vollwertige Konstruktionen geschaffen zu
haben. So hat das Institut jetzt einen neuen
Betonrohstoff, den sogenannten„L"-Beton, ent-
wickelt. Seine hervorstechendstenEigenschaften
liegen in der ungemein raschen Abbindezeit, der
auffallend hohen Druck- und Biegezugfestigkeit.
Besonders zu erwähnen ist die große Haftfestig¬
keit oder Klebefestigkeit an Holz, so daß zum er¬
stenmal von einem Verbund zwischen Beton und
Holz gesprochen werden kann. Alle diese Vorzüge
erschließen dem neuen Baustoff eine große Reihe
von Anwendungsmöglichkeiten, vor allem in
Verbindung von Beton mit Holz. Auch dürfte
der K-Beton infolge seiner großen Festigkeit in
die erste Reihe der eisensparenden Baustoffe ein¬rücken.

Diisere Lurrßesebiebts

-crttL cier
Von Hermann Ulbrich - Hannibal

Das junge Gutsfräulein Karoline von Dach-
röden hatte ihren Vater gebeten, sie am Nach¬
mittag von der Ausfahrt durch die Felder zu
entbinden , und hüpfte vergnügt die Treppe
nach ihrem Zimmer hinauf.

Ja , heute wollte sie wieder ihrem Bundes-
bruder vom Tugendbund , dem Freiherrn Wil¬
helm von Humboldt , ein paar Zeilen schreiben
und ihm für seinen letzten Brief danken.

Sie legte sich Papier , Tinte und Federkiel
zurecht, aber ehe sie zu schreiben begann , holte
sie noch einmal den letzten Brief des jugend¬
lichen Briefwechselfreundes hervor.

Wie interessant er immer schrieb, wie er auf
allen Gebieten Bescheid wußte , wie fein er seine
Gedanken herausbringen konnte ! Und wie
liebevoll ihm immer die brüderliche Anrede,
in der die Mitglieder des Tugendbundes mit¬
einander verkehrten , aus der Feder kam!

Ob die anderen Bundesschwestern auch solche
Briefe erhielten ? Nein , so konnte nur Wilhelm
von Humboldt schreiben.

Wie gern würde sie ihn einmal sehen und
ihn persönlich kennen lernen , den achtzehn¬
jährigen Jüngling!

Aber es war vorläufig nicht daran zu denken,
daß sie einmal von ihrem einsamen Landgut
nach Berlin käme.

Ob sie ihn Wohl einladen sollte, ihre Eltern
und sie zu besuchen? Und ob er Wohl kommen
würde?

Aber nein , das wäre ja nicht schicklich, ihm
einfach zu schreiben, er möchte sie besuchen.
Das könnte vielleicht das ganze Freundschafts¬
band zerstören.

Da kamen einige Handwerker in die Nach¬
barschaft des Dachrödenschen Gutes und be¬
gannen bei Burgörner im Mansfelder Revier
ein eigenartiges technisches Ungetüm zu er¬
bauen . Sie setzten große und kleine Eisenteile
zu. einer Maschine zusammen , wie man sie in

i Deutschland noch nie gesehen hatte , und er¬
zählten den neuaieriaen Leuten , die Maschine

würde , wenn sie fertig wäre und Master zu
trinken und Kohlen zu fressen bekäme, zische»
und fauchen , als wenn sie den Teufel im Leibe
hätte.

Dann ging auch schon durch die Gazetten
die Nachricht , daß in Burgörner zum ersten
Male in Deutschland eine der neuen Feuer¬
maschinen aufgestellt würde , wie sie James
Watt , der arme , schwächliche Sohn eines
schottischen Zimmermannes , erfunden hatte,
nachdem ihm als Hirtenknaben bei der Be¬
obachtung eines Kochkessels in der Küche der
Sinn für die Kraft aufgegangen war , die
sich in dem verdampfenden Wasser befände.

Und dann dauerte es auch nicht mehr
lange , dann wußte man es am Rhein genau
so wie an der Oder , daß die erste deutsche
Feuermaschine in Betrieb genommen war.
Und die Gazetten schrieben voll Stolz , daß
diese Maschine aus deutschem Material in
deutschen Werkstätten von deutschen Hand¬
werkern sertiggestellt war , ohne daß der
schottische Erfinder ihre Erbauung beaufsich¬
tigte.

Dieses technische Wunder zog viele Neu¬
gierige in die Nachbarschaft des Tachröden-
scheu Gutes . Wer wollte dieses eiserne Un-
getüm nicht sehen , das so stark sein sollte
wie hundert Pferde!

Der Gutsherr von Dachröden erzählte so
manchesmal am Mittagstisch von berühm¬
ten Männern , die gekommen waren , um die
Feuermaschine kennenzulernen.

Und da kam Karoline der Gedanke , daß
die Feuermaschine , die so viel Aufsehen er¬
regte , auch für ihren Bundesfreund , Wik-
Helm von Humboldt , Interesse haben müßte.

Wie oft hatte sie gewünscht, ihn zum Besuch
, einladen zu können!
! Nun hatte sie einen schicklichen Grund . Es

würde ganz ungezwungen erscheinen und nicht
anstößig wirken , wenn sie ihn bitten würde,
einmal nach Burgörner zu kommen und die
Feuermaschine zu besichtigen.

Sie schrieb an ihn und er kam.
Das war interessant , der Feuermaschine zu¬

zusehen, wie sie die Welt mit Lärm erfüllte,
wie sie in akrobatenhafter Schnelligkeit ihre
eisernen Glieder bewegte , wie ihr Kessel das
Feuer fraß und wie ihr Dampf zischte!

Aber Wilhelm von Humboldt wußte nicht,
was er mehr bestaunen sollte, das neue Welt¬
wunder , oder das hübsche junge Mädchen aus
dem Tugendbund.

Das hatte Amor vorausgesehen , und deshalb
hatte er sich unsichtbar auf die Dampfmaschine
gesetzt, den ihr entweichenden Dampf zu
Äiebesfäden verdichtet und sie um die beiden
kameradschaftlichen Tugendbundfreunde ge¬
schlungen.

So führte die erste deutsche Dampfmaschine
Wilhelm von Humboldt und Karoline von
Dachröden zum Lebensbund , zu einer der glück¬
lichsten deutschen Ehen zusammen.

Heitere«
Ich habe eine gräßliche Wut . Immer diese

Bummeleien mit der Post . Aber ich werde hin¬
gehen und auf den Tisch schlagen, daß die Wän¬
de wackeln".

„Warum denn bloß ?"
„Ich muß das Geld reklamieren , das du mir

vor zwei Monaten zurückzuschicken versprachst".

Oopxrigdt b) Kart Köhler L Lo.. Berlin -Zediendors.
12 (Nachdruck verbalen.)

ÄS NM iLl/

„Ach, Herr Gärtner " rief der Eleve verlegen, doch nicht
meinetwegen, setzt in der gröbsten Arbeitszeit ? And ich kann
nun auch acht Tage lang kaum etwas tun , nicht einmal die Bücher
führen !"

„Das sollen Sie auch nicht, lieber Clasen!" antwortete
Strahlendorf freundlich. „Sie müssen Ihre Hand schonen, desto
besser und rascher heilt sie. Seien Sie vernünftig und vorsichtig,
wir werden schon fertig werden !"

Die jungen Leute zogen sich, ermüdet von dem heißen Tage
und der Arbeit , die er gebracht, früh zurück, und auch Strahlen¬
dorf nahm sich zu seiner Abendzigarre auf der Terrasse wenig
Zeit, bald erhob auch er sich.

Seine Frau sah ihn erstaunt an. „Du willst schon hinein¬
gehen? Der Abend ist so schön!"

„Schatz, ich muß noch die Bücher in Ordnung machen,
Tlasen kann es nicht, geführt werden müssen sie, und morgen
habe ich keine Zeit . Morgen ist noch dazu Lohntag !" Er
wünschte gute Nacht und ging.

Wolfgang hatte schweigend geraucht. Nach einer kleinen
Weile erhob er sich und ging dem Schwager nach. Nach kurzem
Anklopfen öffnete er die Tür zur Schreibstube, blieb auf der
Schwelle stehen und bat:

„Schwager , wenn ich Ihnen irgendwie helfen kann, so ver¬
fügen Sie über mich. Ich wäre froh, Arbeit zu bekommen, und
das Führen der Bücher könnte ich Ihnen abnehmen."

Strahlendvrf sah überrascht aus und antwortete freundlich,
denn er freute sich über die Hilfe, die ihm sehr gelegen kam, aber
doch etwas zweifelnd:

„Verstehen Sie denn das ?" .
„Bücher führen lernte ich sowohl im Handelsgeschäft wie aus

einer Farm , hier allerdings sehr primitiv , aber immerhin, ich
werde mich bald hineinfinden. Versuchen Sie es nur und stellen
Sie mich an. Sie sollen mit Ihrem neuen Eleven zufrieden sein!

Er sagte es in seiner liebenswürdigen Art und trat an
den Schreibtisch. Strahlendorf nickte und kramte die nötigen

Mittlerweile hatte sich der alte Herr aus der Terrasse auch

:hoben.^ n einen harten Tag hinter sich, Kind" , sagte
c freundlich, „ich will ihm das Einträgen m die Bücher abneh¬

men, daß er zur Ruhe kommt!" Er nickte der Tochter freundlich
zu und ging mit raschen Schritten davon.

In der Schreibstube fand er Sohn und Schwiegersohn schon
über die Bücher gebeugt. Strahlendorf saß am Tisch, Wolf¬
gang stand hinter ihm, stützte sich leicht mit der Hand auf die
Stuhllehne und sah dem Schwager über die Schulter . Erstaunt
über dies trauliche Bild fragte der Vater nach des Sohnes Be¬
gehr, und Ernst August teilte ihm des Schwagers Bitte mit.

Der Alte sagte nichls daraus . Er schickte den Schwiegersohn
trotz seines Sträubens fort und setzte sich an den Tisch.

Kurz und sachlich gab er dem Sohne Anweisung . Wolfgang
paßte scharf auf. Er machte einige Einwände , wiederholte eini¬
ges und zeigte manchmal mit dem Finger auf diese oder jene Ru¬
brik. So fuhr die schlanke, gebräunte Hand wieder über des
Vaters Schulter und zeigte auf eine Zeile. Er bat um eine Auf¬
klärung. Statt einer Antwort griff der alte Mann plötzlich nach
dem Armgelenk seines Sohnes und hielt das Handgelenk fest.
Er betrachtete die schlanken Finger , die einer Frauenhand Ehre
gemacht hätten , so wohlgeformt und gut gepflegt waren sie, und
löste den Griff mit den Worten:

„Ob die Hand wohl jemals wirkliche ehrliche Mannesarbeit
gekannt und getan hat !"

Wolfgang biß sich auf die Lippen. „Wie sollte sie mich
sonst ehrlich ernähren , Baker !" antwortete er gepreßt.

„Was du ehrlich nennst!"
„Vater , mein Beruf ist ein ehrlicher und achtbarer !" sagte

Wolfgang bestimmt. „Ich weiß wohl, du nimmst uns Künstler
nicht ganz für voll, — aber —"

„Schweig !" herrschte ihn der Alte an, „ich will nichts hören.
Es ist genug, daß ich weiß, welch ein Künstler du bist" , — er
legte einen höhnischen Nachdruck auf das Wort Künstler, —
„weiter will ich nichts wissen — und nun gib acht!"

Wolfgang saß noch lange, nachdem der alte Herr gegangen,
und grübelte . Wie konnte der Vater nur wissen, was er war,
er hatte doch nie darüber gesprochen. Und so verstimmte es den
alten Mann ! Die stille, zage Hoffnung, die ihn seit jenem Ritt
erfüllt hatte , verschwand . und machte von neuem einer tiefen
Trauer Platz . Seufzend machte er sich an die Arbeit , denn diese
kleine Pflicht wollte er so gut wie möglich erfüllen . Ganz töten
ließ sich die Hoffnung nicht, einmal wenigstens in Frieden vom
Vater zu scheiden.

VIII.
Drei Wochen waren vorübergegangen . Des sungen Eleven

Hand war beinah geheilt, er griff trotz der verbundenen Finger
schon tüchtig wieder zu. Seit zwei Tagen war ein neuer Ober¬
schweizer angestellt, und mit Bedauern hatte der Sohn des Hau¬
ses ein Amt nach dem andern wieder abgegeben. Er war wieder
Herr seiner Zeit und wußte nach der regen Tätigkeit weniger denn j

je mit ihr anzufangen . Die Arbeit war ihm lieb geworden. Di«
Freckde an allem und das Interesse waren langsam in ihm er¬
wacht, und auch er begann mit den Augen des Landwirts um sich
zu schauen. Er machte bei den Gesprächen der Männer nicht
mehr den stummen unbeteiligten Zuhörer , er hatte begonnen mit¬
zureden und durch seine Erzählungen eine neue Anregung in die
Tischgespräche gebracht. Und dieses Wirken und Schassen für
und mit den Hausgenosten hatte es oft ungewollt gefügt, daß
Vater und Sohn sich sahen und miteinander sprachen. Blieb
der alte Mann auch stets kurz und sachlich, so entging es dem
Sohn nicht, daß er begann , sich allmählich an seine Gegenwart
zu gewöhnen. Er ging ihm nicht mehr aus dem Wege , richtete
manchmal direkt das Wort an ihn mit einer Frage oder einem
Auftrag , und das hob und stärkte die Hoffnung im Herzen des
Sohnes . Er wünschte, der Vater möchte keinen Schweizer wie-
dersinden, so lange er noch auf Osterrade war . Doch nun war
alles wieder im alten Geleise, und mit Trauer empfand Wolf¬
gang, daß der Boden , den er gewonnen, ihm wieder entglitt , wie
trockener Sand durch die Finger rieselt, langsam, doch unaufhalt¬
sam.

An diesem schönen Morgen trat er als erster in die Halle
zum Frühstück. Das Frühaufstehen war ihm allmählich zur Ge¬
wohnheit geworden , und da er nun kein Melken mehr beaufsich¬
tigen mußte , hatte er einen Spaziergang gemacht.

Die Halle war noch leer, aber auf der Terrasse sah er ein
Frauenkleid ; er ging hinaus und fand seine Schwester beim
Lesen. Das wunderte ihn, er kannte die Fleißige nur mit einer
Handarbeit am Kaffeetisch auf die Männer wartend . Beim
Klang seiner Schritte sah sie auf.

„Guten Morgen , Marie , schon so vertieft ?" begrüßte er si«
freundlich.

Die junge Frau errötete , als habe der Bruder sie über einem
Unrecht ertappt.

„Das dumme Buch, — es läßt mich nicht los" , antwortet«
sie halb ärgerlich. „Nun bin ich aber fertig damit , d. h. mit die¬
sem Bande , auf den zweiten muß ich nun noch acht Tage warten
— dann wechseln wir , — und das wird mir ordentlich schwer."

Er hatte ihr das Buch vom Schoße genommen. „Was
liesest du denn? „Ach so —" er lächelte eigen, als er das Titel¬
blatt sah, „lest ihr das hier auch?"

„Kennst du das ?"
„Ich laß es drüben, der Verfasser ist Amerikaner , so viel

ich weiß ." Er sah sie wie fragend an.
„Engländer oder Amerikaner , ich weiß nicht genau . Ueber-

setzt ist es jedenfalls wundervoll ; wüßte man es nicht, man würd«
es nicht für eine Uebersetzung halten . Wie gefiel es dir ?"

(Fortsetzung solgl.-
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Weihnachten in weihen Bergen
küns V̂int6r8porlA68Ükickts von Oorkart OrüninZer

Noch einmal, ehe Heinz sich ganz der Freude
über die nun beginnenden Ferientage hingab,
sah er durch das Wagenfenster auf die im rüßi»
gen Dunst liegende Stadt zurück. Dann machte
der Schienenstrang eine Biegung, niedere, kahle
Vorderge schoben sich wie Kulissen ins Blick¬
feld; die Stadt versank.

Heinz lehnte sich in den Sitz zurück. Ueber
ihm im Gepäcknetz lag der vollbepackte Rucksack
und die Schier. Liebevoll, wie altvertrauten
Freunden, blinzelte er ihnen zu; nun würden
>ie seinen Tag regieren und nicht die Büro¬
uhr.

Um ihn im Abteil sang eine Gruppe Winter¬
sportler Schilieder zum Klang einer Mund¬
harmonika, während draußen an den Fenstern
Telegraphenstangen und Häuserfronten in der
hereinbrechenden Dämmerung vorbeihuschten.
Für Sekunden sah Heinz in einem Fenster
einen brennenden Weihnachtsbaum. Heute war
ja Heiliger Abend!  Nun werden sie
Wohl überall in den Dörfern und Städten die
Kerzen anstecken, dachte Heinz.

Als der Zug die letzten Steigungen genom¬
men hatte und mit gellendem Pfiff in der
Bergstation anhielt , war die Nacht bereits
hereingebrochen. Mit dem Strom der Winter¬
sportler verließ Heinz die Station . Herrgott,
hatte es da einen Schnee! Im Schein der
Straßenlampen sah Heinz große Schneehau¬
fen sich türmen , auf den niederen Giebeln
der Häuser lagen dicke Schneepolsier. In
fahlem Weiß ragten die Berge in den stern¬
klaren Nachthimmel.

Heinz schritt durch die ihm wohlbekannten
Dorfstraßen , um einen Gasthof aufzusuchen.
Morgen früh, wenn die ersten Strahlen der
Sonne über den Gipfeln spielten, wollte er
zur Hütte aufsteigen, in der seine Freunde
ihn erwarteten . Ob sie wohl alle gekommen
waren ? Sein Studienfreund Peter , der so
gutmütig aussah und doch ein so sakrischer
Abfahrtsläufer war , das junge Ehepaar
Bernek, das er auf einer Reise kennen ge¬
lernt hatte und — Karin?  Ja . die zier¬
liche Karin ! Heinz' Herz machte ganz komische
Sprünge . Er fluchte und stieß die Schistiesel
in den Schnee. als trüge er die Schuld daran.

In plötzlichem Entschluß ging er eilends
durch das Torf . An den letzten Häusern zog
er die Felle auf die Schier und schnallte an.
Mit ausgreifenden Schritten stieg er über
freie Hänge, die silbern im Mondlicht leuch¬
teten. gegen den Hochwald bergan , der sich
dunkel an der Bergflanke hinaufzog.

Es war gemütlich in der niederen Stube
der Schihütte. Im Ofen knatterten die Fich- .
tenscheite. auf dem grobgezimmerten Tisch in
der Wandnische brannte ein kleiner Weih¬
nachtsbaum . Im flackernden Schein der Ker¬
zen saßen vier junge Menschen um den Tisch
und lauschten aus das stöhnen des Windes,
der in kurzen Stößen von der Bergseite gegen
die Hütte ansprang . Die junge Frau Bernek
hatte den Kopf an die Schulter ihres Man¬
nes gelegt und träumte . Peter schien beim
Anblick dieses stillen Glücks unablässig an
seiner Pfeife ziehen zu müssen. Karin : hatte
den Kopf erhoben, als horche sie angestrengt
Nach draußen auf das Gehen des Windes.

„Ob Heinz heute wohl noch kommt?' Sie
sagte es mehr zu sich selbst, als zu den an¬
dern. Peter schüttelte den Kopf. ..Ausgeschlos¬
sen! Ist nicht ganz ungefährlich, bei Nacht
allein hier 'rauf zu kriechen!"

Durch die wieder eingetretene Stille hörte
man hölzernes Klappern , wie wenn Schier
aufeinandergeschlagen werden, um den
Schnee abzustäuben.

Peter sprang auf — da trat auch schon
Heinz mit lachendem Gesicht in die Stube.

»

Heinz war am andern Morgen der erste, der
sich von seiner Schlafstelle erhob. Als er die
Läden der Hütte aufstieß, mußte er die Augen
schließen vor dem blendenden Sonnenlicht, das
über den Bergen und Hängen flutete. Mit
einem Jauchzer knallte er einen Schistiefel
gegen die Tür der Schlafkammer und rannte
ins Freie : hinter ihm drein fluchte Peters ge¬
mütlicher Baß.

Die Morgenwäsche erledigte Heinz im
Schnee. Nachdem er noch Feuer angemacht und
Kaffee aufgestellt hatte, ging er auf den Hang
hinter der Hütte. „Pulverschnee, wie ein Ge¬
dicht" . stellte er fest. Er nahm eine Handvoll
in den Mund . In Slalombögen fegte er dann
ein paarmal über den Steilhang , bis Karin
ihn zum Frühstück rief. Frisch wie der Mor¬
gen selbst sah sie in ihren hellgrauen Schihosen
und dem gelben Pullover aus!

Ein Viertelstunde später hatten alle fünf
schon einige Wannen auf dem Hang angelegt.
Heinz gab Unterricht, doch das Ehepaar bewarf
sich immer mit Schnee und paßte nicht auf
und Peter übte verbissen Umsprang nach links.
Nur Karin war eine eifrige Schülerin. So
ging das eine Weile; die Sonne schien, der
Schnee glitzertö und funkelte, Peter übte immer
noch Umsprung, das Ehepaar saß im Schnee
und in Heinz regte sich unbändige Lebenslust.

Er stieg den Hang hinauf, wo er eine meh¬
rere Meter hohe Schneewächte  gesehen
hatte. Ein damischer Wächtensvruna war jetzt
das einzig richtige! Als er oben über der
Mächte stand, kam ihm der Sprung doch etwas-
gewagt vor. Peter rief von unten herauf, ob ^
er sich mit Gewalt die Knochen brechen wolle i

Kari» sah wie ei» gelber Klecks im Schnee
aus.

Heinz stieß sich ab, ging tief in die Hocke,
kam in voller Fahrt zur Mächte herab. In
der Sekunde des Absprunges warf er den
Körper nach vorn , zog die Beine leicht an
und ruderte mit beiden Armen durch die
Luft. Weit unten am Hang setzte er federnd
auf . In einer Wolke stäubenden Schnees
verschwand er.

Als Heinz wieder bei den anderen an¬
gelangt war , stand ein schlankes Mädchen
im grünen Polohemd und einem grün-
seidenen Tuch um die blonden Haare neben
Peter.

„Sie laufen fabelhaft Schi!" empfing sie
Heinz. „Würden Sie mir etwas Unterricht
erteilen ?" Ihre Augen lachten. Oh. ja. sehr
gerne würde er das tun.

Es wurde aber nicht viel aus dem Unter-
richt; das Mädchen Plauderte drauf los und
immer wieder sah es Heinz an . daß es ihm
ganz warm wurde. Sie war hübsch, ver¬
dammt hübsch sogar! Daß sie ihm Augen
machte, schmeichelte ihm.

„Kommen Sie heute abend nicht ins Dorf
herab ? Dort ist Tanz und ich tanze furcht¬
bar gern."

Ja . Heinz würde kommen. „Also bis auf
heute abend!" rief sie noch und fauste tal¬
wärts.

Heinz verfolgte sie eine Zeitlang mit den
Augen, wie sie in eleganten Bögen hinab¬
glitt . Als er Karin unter der Schneewächte
stehen sah, lief er hinüber.

„Fahren wir heute abend ins Dorf ab ?"
fragte Karin . Ihre Stimme klang ganz klein.

„Ich gehe sowieso hinunter ", sägte Heinz
obenhin.

„So ?" Und dann ganz zaghaft : „Zu dem
grünen Mädchen?"

..Ja !"
Heinz sah Karin an . Sie hatte sich in den

Schnee gesetzt, ihre Lippen zitterten , die
Augen waren ganz dunkel geworden. Heinz
wurde es eiskalt. Es würgte ihn in der
Kehle. Mit zwei Griffen löste er seine Schier,
dann kniete er neben ihr . Ganz fest nahm er
ihr Gesicht in die Hände. Karin wollte noch
etwas sagen, es hätte vielleicht „Tu Dum¬
mer" heißen können, aber sie kam nicht mehr
dazu: Heinz' Lippen kamen ihr zuvor: so
fuhr sie ihm eben in den Haarschopf und
hielt seinen Kopf fest. . .

„Wenn ihr genug geküßt habt , dann ge¬
stattet . daß ich mich bemerkbar mache", fagte
Plötzlich eine gemütliche Stimme . Peter stand
neben ihnen und grinste übers ganze Gesicht.

, >,i .>

Hi »lkireIi>I»rk im Srlinee

„Ja . ja , da macht man tolle Wächten-
sprünge und steht nicht, daß unken ein kleines
Mädchen steht und vor Angst nicht sprechen
kann. — Heinz, du warst ein seltener Tös-
kopp. . .l"

Heinz bückte sich schnell und warf Peter
eine Handvoll Schnee mitten ins Gesicht. Der
machte den lachenden Mund zu und sagte

Helzkchinu von K. Frettav

seelenruhig: ..Danke, habe sowieso Durst ge¬
habt !"

Dann warf er die Bretter herum und fuhr
los.

Unter der Schneewächte wurde es wieder
still . . .

Am Abend fuhr  Heinz nicht ins Dorf —
aber Peter . . .

Heilige Nacht am Kühe der Weiften kordillere
Feste uralter Inkakulte errvaelieri in der „dloeke buena" / Von Or. H. VL ^ clo IZaellier

Es ist Heiligabend 1923, im Hochgebirgs¬
tal der nordperuanischen Anden, eine Tage¬
reise südlich von Chavin unweit des Dorfes
Llota.

Den schmalen mächtigen Dorfplatz um¬
geistern glimmende Feuer . Um jedes Feuer,
das hier im engen, steilwandigen Tal kein
Luftzug anrührt , hocken dichte Gruppen,
Männer , Weiber, Kinder, in Tücher gebün¬
delt. Nur die bronzehäutigen Gesichter tauchen
in den Lichtkreis. Die schwarzen Augen
lachen. Aus Töpfen in der Asche greisen sich
die Hände, ins Licht vorschnellend. gewaltige
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Stücke Fleisch. Tie Münder kauen und über¬
stürzen sich in Witz und Geplauder . Aus
Krügen strömt, abgestanden und säuerlich
riechend dickes Getränk, gießt- sich in flache
Kürbisfchalen. Ein Mann gehr schwankend,
jäh gestikulierend, durch die Gruppen , von

Feuerplatz zu Feuerplatz, lärmt und spricht
und ordnet an . Und wo er hinkommt, stür¬
zen die Hände sich noch eifriger in ihren
Topf, werden die gefüllten Kürbisschalen
hurtiger leer. Plärren die Mäuler noch lau¬
ter in Spaß und Gejohl.

Aber wie komme ich in diese seltsame Sze¬
nerie? Ich sitze stolz in der Honoratioren¬
gruppe, zu der auch jene kontrollierende und
befehlende Gestalt gehört, und halte an
einem Holzstäbchen gespießt ein saftiges
Bratenstück, schneide mir ab, esse ganz un¬
geniert. Aus der Dorsgasse, die sich mir

gegenüber schwarz
auftut , quillt Plötz¬
lich gellender Lärm,
von Trommelwirbeln
und Pfeisentrillern
begleitet. Lichter tan¬
zen, Fackeln sind es.
Sie stellen sich in der
Platzmitte um einen
gespenstisch erhellten
Kreis . Und wie ich
hintrete , halten im
Kreis , vom Flacker¬
schein der Fackeln
üherronnen , in star¬
rer Haltung dreiwun¬
derliche Geschöpfe.

Entsetzt starre ich
in blutrote , von wei¬
ßen Streifen durch¬
zogene mumienhafte
Gesichter. Die Mäuler
halten die Gespenster
weit aufgerissen, die
Zähne fletschen sie
mit hörbarem Ge-
knirsch zum Publi¬
kum herüber . Aus den
drei Köpfen wächst
ein Buschwerk ge¬
waltiger Federn . Die
Körper sind plumpe,
guanakohaarige Tier¬
leiber. häßlich und
hilflos . Da aber steigt
am Kreisrand ein

Trommelwirbel , eine Pfeife schrillt aus.
Tie Tiere setzen sich mühsam, von ihren
Guanakofellen umbaumelt und gehindert in
Trott , am Kreisinnenrand entlang.

Die Trommel legt ein Tempo zu. Die
trottenden Körper fallen in bärenmäßigen

Trab , und dann , wie die Trommel sich stei¬
gert, in wilden Galopp . Das vorderste Tier
purzelt, kugelt sich, seine zwei Mittiere stol¬
pern, schlagen lang hin. erheben sich, gehen
sich drohend mit wilden Gebärden und Lau¬
ten zu Leib, wirbeln , sind jetzt ein Knäuel,
ein drehender , rasender Punkt . — Ich habe
längst mein Quartier am Dorfrand gefun¬
den. Niemand stört mich hier. Das ganze
Dorf , auch die Kinder,wenn sie der Schlaf nicht
Vertrieb, füllt noch immer den Platz, stochert
sich aus den Töpfen die letzten Fleischstücke,
stiert zu den tanzenden Gespenstern hinüber,
hat sich am Ende schon in einzelne Tanz¬
gruppen ausgelöst. Ein junger , heißblütiger
Bursche tritt schnell in den Kreis , ein Mäd¬
chen folgt zaghaft, die Pfeife setzt ein. Ta
schreiten die beiden blutjungen Leutchen mit
mimischem Gebärdenspiel und ganz knappen
Schritten auseinander zu. weichen sich blitz¬
artig aus . In charakteristischer Fluchtbewe¬
gung schnellt das Mädchen zurück. Ter
Bursche mimt wild den Verfolger und Jä¬
ger. In gespielter Verfolgungswut über-
nimmt er sich fast, läßt sich vom Pfeifen¬
getriller , vom rhythmischen Geklatsch der
Menge anhetzen, stürzt und steht auf . ver¬
liert die Spur seines Mädchens, hat sie jetz:
wieder aufgespürt . Und dann endlich erjag
er die Beute , greift sie. reißt sie. di? Sturz
markiert , mit wildem Jagdgeschrei empor

Zambacueca heißt dieser mimische Zwei¬
tanz, ich habe ihn oft schon erlebt. Was aber
soll die seltsame, mit Schmaus und TrunI
übersättigte Nacht auf dem Dorfplatz? Und
wo soll es geschehen? Zog nicht ..La nochl
buena " auf , die Heilige Nacht? Westlich von
Dörfchen, dessen Gast ich heute bin, hebt fick
die Weiße Kordillere. die mächtigste, eis-
firnige Kette der in vier parallelen Längs¬
rücken getürmten nordperuanischen Ander
in den weihnachtlichen Himmel empor. Aerm-
lichste Bauern sind die Bewohner der Lehm¬
hütten im Torf , echte Indianer noch, ganz
unverfälscht, direkte Kinder des Volkes, das
einst in Chavin seinen heiligen Tempel be¬
saß und dann vom Inka von Cuzco. Jahr¬
hunderte vor Ankunst der spanischen Kon¬
quistadoren , nach milder Inkamethode
unterworfen worden ist. Das Blut jener
Vorinkaindianer kreiste in den Adern der
Bauern am Osthang der Weißen Kor¬
dillere. In ihren Festräuschen und Fest-
orgien werden dumpfe, bluthaste Instinkte
versunkener peruanischer Inkakults lebendig.
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